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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 
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* Erfreuliche Nachfrage & + 
Schuhwaren 


des 
Verbands schweiz. Konsumvereine. 
Insbesondere sind es die bei prima Qualität äusserst preiswürdigen, gefütterten 
u. ungefütterten Leder- Schuhwaren und Sommerartikel, 


welche regen Zuspruch finden. 
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Die Marke „Excelsior“ 


feine auf Rahmen genähte Schuhe (System Handarbeit) nimmt den 
Kampf mit den besten Marken auf, und ist dazu billiger im Preise. 


Artikel in gelbem und 
schwarzem Chevreau- und 


ganter Ausführung, mit 


und Absätze. 


la. Herren- Damen-, S 


Knaben- und Töchter- Alleinverkanf für ip Schweiz. brikat, weil in tadelloser 
bos cal kane in d FETHANL SCHWBIZBEISCHRT s Saen © 
e Eh Konsumvereine Il Basel. nee | 


B000000000000000000000000000 einen Versuchzu machen. 


Wir können dieses Fa- 


Ausführung unter Ver- 
wendung von nur la. 


bestens empfehlen und 


Verband ſchweig. Stonlumvereine. 
Kreis XIII, Vorort Arbon. 


Einladung zur Kreiskonferen 


auf 


Sonntag den 16. Okt. 1910, nachmittags 2 Uhr, 
im Hotel „Calklen“ in Nomaushorn. 


Traktanden: 
1. Appell. 
2. Verleſen des Protokolls der letzten Konferenz. 
3. Inſtruktionsvortrag für das Verkaufsperſonal. 
Referent Herr E. Schwarz, Mitglied der Ver— 
waltungskommiſſion des V. S. K. in Baſel. 


Da die Verſammlung große Bedeutung hat, erwarten 
wir zahlreiches Erſcheinen, und fordern die Vereinsvorſtände 
auf, das Verkaufsperſonal zu veranlaſſen, ebenfalls an 
obiger Verſammlung zu erſcheinen. 

Für diejenigen, die das Mittageſſen in Romanshorn ein— 
zunehmen gedenken (ein gemeinſchaftliches Mittageſſen findet 
nicht ſtatt), wird dasſelbe a Fr. 2. 50 mit Wein von 1—2 
Uhr ſerviert, und iſt die Teilnehmerzahl bis zum 10. Oktober 
dem Lebensmittelverein Romanshorn anzumelden. 


Tür den Vorort: 
E. Weber, Präſident. 3. Humbel, Aktuar. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


üchtiger, strebsamer Bäcker wünscht seine Stelle in Konsum- 
bäckerei zu ändern, Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten 
unter Chiffre O0. Z. 177 an den V. S. K. Basel. 
P treues Ehepaar wünscht per Gelegenheit ein Konsum— 
depot zu übernehmen, event würde die Frau als Verkäuferin, 
der Mann als Magaziner eintreten. Gefl. Offerten unter Chiffre 
N. N. 181 befördert der V. S. K. Basel 


Fräulein, im Fach tüchtig und erfahren, sucht Stellung als Ver- 
käuferin in einen Konsumverein. Kaution kann geleistet 


| werden. Offerten an den V. S. K. unter Chiffre J. II. 150. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 


Derband ſchweiz. Konſumvereine. 


Genoſſenſchaftliche Literatur jeder Art 
kann ſtetsfort bezogen werden. 


Mitgliederregiſter e 


| Abteilung Zureauartikel des V. S. K. bezogen werden. 
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Die Ergebniſſe des VIN. Internationalen 
Genoſſenſchaftskongreſſes. 
III 

Waren die Freunde der genoſſenſchaftlichen Produktion 
und der Gewinnbeteiligung vorwiegend Eklektiker der Aſſo— 
ziationsidee und ihrer praktiſchen Anwendung, jo gab es 
doch einige unter ihnen, die ihre Anſichten in ein mehr 
geſchloſſenes theoretiſches Syſtem gebracht und dieſes zu 
einem ſozialpolitiſchen Programm univerſeller Natur zu— 
geſpitzt hatten. „Auf dem Grunde der Seele eines Van— 
ſittart Neale und Holyoake“, jagt Dr. Müller,“ eines de 
Boyve und Robert lag die Vorſtellung, daß es gelte, alle 
Menſchen und Völker in friedlicher Arbeit zum Beſten der 
geſamten Menſchheit zu vereinigen; ſie alle, die wir ſich 
darum bemühen ſahen, daß ein internationaler Bund der 
Genoſſenſchafter aller Länder greifbare Geſtalt annehme, 
ſchöpften ihre Hingebung und Begeiſterung, für dies Ziel, 
aller entmutigenden Schwierigkeiten zum Trotz, zu arbeiten, 
aus der gläubigen Zuverſicht, daß hinter allen Wirrſalen 
der Klaſſenkämpfe und hinter allen Schrecken der Völker— 
kriege ein Reich der Gerechtigkeit, des Friedens und der 
Bruderliebe liege, in das zu gelangen die höchſte Beſtim— 
mung unſeres Geſchlechtes ſei.“ Es war der internationale 
Bund der Genoſſenſchaften, wie an einer andern Stelle 
der „Geſchichte“ hervorgehoben iſt, nicht nur als eine Art 
ökumeniſches Konzil gedacht, das alle Streitfragen der ge— 
noſſenſchaftlichen Theorie und Methodik in letzter Inſtanz 
zu entſcheiden habe, „ſondern es ſollte auch einen inter— 
nationalen Friedens zuſtand herbeiführen, Klaſſenkämpfe 
und Völkerkriege verhüten, ein Gegengewicht gegen den 
revolutionären Sozialismus ſchaffen, die wildſchäumende 
ſoziale Bewegung aller Länder in das Bett einer im chriſt— 
lichen Geiſte wirkenden Sozialreform, einer planmäßigen 
genoſſenſchaftlichen Organiſationsarbeit leiten.“ In dieſer 
Richtung bewegte ſich vor allem der Leitgedanke Vanſittart 
Neales, des eigentlichen Schöpfers des Bundes, dem ſpäter 
beſonders in den Franzoſen de Boyve und Charles Gide 
wahlverwandte Mitarbeiter erſtanden, ſoweit es ſich darum 
handelte, der Genoſſenſchaftsbewegung und damit auch 
dem Internationalen Bunde höhere Ziele zu ſtecken und 
ſie der Idee der Arbeiterbewegung näher zu bringen. So 
nahm man den Gedanken Marx', die Emanzipations— 
beſtrebungen der arbeitenden Klaſſen aller Länder in einem 
internationalen Bunde zu ſolidariſieren, als geniale Idee 
auf, ſuchte fie aber im genoſſenſchaftlichen Geiſte umzu— 
bilden, indem man einerſeits die nationale Gliederung der 
Staaten mit dem ethiſchen Poſtulat der Vaterlandsliebe 
betonte und anderſeits das Klaſſenkampfprinzip verwarf. 
„Bleibt alſo Engländer, ihr engliſchen Arbeiter, rief Gide 
auf dem zweiten vorbereitenden Lyoner Kongreß aus, wir 
bleiben Franzoſen. Die Welt würde zu viel verlieren, 
ſelbſt unter dem Geſichtspunkte der Löſung der ſozialen 
Frage, wenn dieſe großen Lichter auslöſchen würden, um 
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ſich zu etwas Nebelhaftem zu verbinden.“ „Aber wenn 
wir auch nicht die Abſchaffung des Vaterlandes wollen,“ 
fuhr er fort, „ſo wollen wir doch die Vereinigung (Aſſo— 
ciation) der Völker, was etwas ganz anderes iſt. Denn 
wie die Genoſſenſchaft nicht darauf ausgeht, die Indivi— 
duen zu vernichten, ſondern im Gegenteil die Entwicklung 
und Ausnützung ihrer verſchiedenen Anlagen bezweckt, ſo 
darf auch nicht die Vereinigung der Völker die Auslöſchung 
der Volksperſönlichkeiten bezwecken, ſondern ſie muß im 
Gegenteil dieſe erſt recht pflegen und zum Nutzen einer 
jeden die nationalen Eigenſchaften verwenden. Jedes Land 
hat ſeine beſondere Auffaſſung der Arbeiterfragen wie aller 
übrigen und jedes kann aus den Eigentümlichkeiten, ja 
aus den Fehlern ſeiner Nachbarn lernen.“ Auf demſelben 
Kongreß nahm de Boyve den Plan der internationalen 
Genoſſenſchaftsallianz als einen Weg zur „fortſchrittlichen 
und friedlichen Löſung aller ſozialen Fragen“ auf, um 
ſich gleichzeitig gegen den „ungezügelten Haß jenes revo— 
lutionären Sozialismus“ zu wenden, „welcher uns 
durch Zerſtörung zur Barbarei zurückführen würde.“ 
Polemiſch zugeſpitzte Erklärungen wie dieſe können 
allerdings den Anſchein erwecken, als wäre es gerade der 
Gruppe, von welcher hier die Rede iſt, darum zu tun ge— 
weſen, die Internationale des marxiſtiſchen Sozialismus 
durch eine genoſſenſchaftliche Internationale zu bekämpfen. 
Im Grunde handelte es ſich aber dabei um weiter nichts, 
als um eine ideale Konkurrenz. Neale und de Boyve, die 
ſich in dieſem Sinne ausſprachen, wollten den revolutio— 
nären Sozialismus in poſitiver, nicht in negativ-polemiſcher 
Weiſe überwinden und ſie haben in dieſer Hinſicht keine 
andere Stellung eingenommen, als alle Genoſſenſchafts— 
theoretiker, die auf dem Grunde einer weſentlich ſozialiſtiſchen 
Auffaſſung ſtehen und in der Aſſoziation ſelbſt wie in ihrer 
konſtruktiven Methode die Wahrheit des Sozialismus zu 
erkennen glauben. Sie hatten ſich durchaus nicht darauf 
verſteift, die kapitaliſtiſche Wirtſchaft gegen den Anſturm 
des revolutionären Sozialismus zu verteidigen, denn auch 
den Kapitalismus wollten ſie überwinden. Was ſie zu 
Gegnern der revolutionär-ſozialiſtiſchen Auffaſſung und 
Kampfmethoden machte, war eben die Ueberzeugung, daß 
ihr Sozialismus der richtige, ihr Ring der echte und der 
Weg, den ſie beſchritten, der ficherjte jei, um zum Ziele 
zu gelangen. Bei Neale kam außerdem noch eine ſtark 
ausgeprägte religiöſe Stimmung in Betracht und dieſes 
Moment war wohl dasjenige, das ihn am ſchärfſten von 
dem Sozialismus der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung 
ſchied. Im Punkte der produktivgenoſſenſchaftlichen Ord— 
nung dagegen ſtand er in mancher Hinſicht den marxiſti— 
ſchen Vorſtellungen zukünftiger Geſ ſellſchaf tsgeſtaltung nicht 
unnahbar ferne. Gewiß, er war ein Sozialiſt individua— 
liſtiſcher Richtung, der den kollektiviſtiſchen Konſequenzen 
aus dem Wege ging, er war aber auch ein ausgeſprochener 
Föderaliſt und in der Ueberordnung der Produktion über 
die Diſtribution hat er Marx ſicher noch überboten. 
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Wie die chriſtlichen Sozialiſten überhaupt umgab er den 
Produzenten mit dem Nimbus göttlicher Schöpferkraft; 
ihn in die richtige Verfaſſung zu bringen, ſeinen Fähig⸗ 
keiten freien Spielraum zu verſchaffen und das Göttliche 
in jedem arbeitenden Menſchen zu entbinden, war ſeine 
vornehmſte Sorge. Die Organiſation der Diſtribution war 
für Neale und den nächſten Kreis ſeiner wahlverwandten 
Freunde, wie der Konſum überhaupt, in welchem fie einen 
ſelbſtſüchtigen Akt erblickten, eine Sache minderer Ordnung. 
„Wer produziert und arbeitet, lehrten ſie, fängt damit an, 
ſich ſelbſt aufzugeben.“ Ebenſo ſahen ſie in der Produktion 
das Primäre, in der Konſumtion das Sekundäre. „Um 
Austauſch zu bewerkſtelligen, ſagten ſie, muß erſt produ— 
ziert werden, was ausgetauſcht werden ſoll.“ Auch waren 
fie der Anſicht, daß der Mehrwert hauptſächlich im Pro— 
duktionsprozeſſe geſchaffen und durch die kapitaliſtiſche Be— 
herrſchung desſelben den Arbeitern vorenthalten werde. Ganz 
folgerichtig kamen ſie ſo zu der Auffaſſung, daß es darauf 
ankomme, die Maſſe der kapitalloſen Arbeiter in den Stand zu 
ſetzen, für eigene Rechnung zu produzieren. Das hört ſich nun 
freilich ſo an, als laufe es auf die Erzeugung kleinkapita— 
liſtiſcher Exiſtenzen hinaus und dieſer Eindruck verſtärkt 
ſich ohne alle Frage im Hinblick auf die eklektiſchen Me— 
thoden, die angewandt oder empfohlen wurden, um ſchritt— 
weiſe die Ziele des produktivgenoſſenſchaftlichen Entwick— 
lungsprozeſſes zu erreichen. Zieht man jedoch alle Mo— 
mente in Betracht, welche von dieſer Gruppe ſelbſt in zwar 
einſeitiger, aber außerordentlich tiefer Erfaſſung der ein— 
ſchlägigen Probleme in Erwägung genommen wurden, ſo 
iſt jedenfalls kein hinreichender Grund vorhanden, der es 
rechtfertigen könnte, von kleinbürgerlichen Tendenzen zu 
reden und dieſe Beſtrebungen in einen abſoluten Gegenſatz 
zu den ſozialiſtiſchen Idealen anderer Richtung zu bringen. 
Sie waren allerdings nicht direkt auf die Umbildung der 
ganzen Geſellſchaft gerichtet, aber ſie haben doch tiefe und 
volle Töne eines werktätigen und wahrhaft idealen Sozia— 
lismus angeſchlagen, wie ſie auch Probleme berührten, die 
früher oder ſpäter wieder einmal in den Vordergrund des 
genoſſenſchaftlichen Lebens rücken werden. 

Es war nötig, dieſe Gruppe noch beſonders zu 
charakteriſieren, nicht nur, weil die ſtärkſten Triebkräfte 
zur Inaugurierung einer internationalen Genoſſenſchafts— 
politik von ihr ausgingen, ſondern beſonders auch darum, 
weil in ihr Männer ſtanden, welche als wirkliche genofjen- 
ſchaftliche Charaktere angeſprochen werden können und deren 
Geiſt und Enthuſiasmus die Bewegung immer wieder be— 
fruchten wird, da ſie Bekenner und Täter eines bergever— 
ſetzenden Genoſſenſchaftsglaubens waren und über die ma— 
teriellen Intereſſen des Alltags hinaus zu den höchſten 
Gipfeln ſozialer Ziele emporſchauten. Man hat das innerſte 
Weſen dieſer Gruppe, wenn man die Perſönlichkeit Van— 
ſittart Neales in der Totalität ihres Charakters nimmt. 
In dieſem Sinne ſpricht Dr. Müller von einem Nealis— 
mus in der Genoſſenſchaftsbewegung und das Problem, 
das der Internationale Genoſſenſchaftsbund zu löſen hat, 
beſteht für ihn darin, „eine Syntheſe zwiſchen dem 
Marxismus und Nealismus, zwiſchen den Doktrinen 
des revolutionären Arbeiterſozialismus und den Lehren der 
chriſtlichen Genoſſenſchaftsſozialiſten herbeizuführen“. Das 
mag wohl manchem als ein faſt unfaßbarer Prozeß er- 
ſcheinen, und da ihn Dr. Müller in ſeinen Schlußbetrach— 
tungen nur andeutet, bedarf er einiger Erläuterung. 

Bei jeder Syntheſe von Gedankenbewegungen, die in 
ihren Elementen zwar verſchieden oder ſich geradezu ent— 
gegengeſetzt ſind, aber ein gleiches Objekt haben und einem 
wenigſteus annähernd gleichen Ziele zuſtreben, kommt es 
notwendig zur Abſtoßung elementarer Vorſtellungen auf 
jeder Seite, denn die Vereinigung kann nur auf dem Boden 
des Gleichartigen vor ſich gehen. Die Syntheſe ſetzt die 
Auflöſung der Gegenſätze voraus und das, was in dem 
Aſſimilationsprozeſſe bleibt, ſchließt ſich zu einer Einheit 
höherer Ordnung zuſammen. Wie nun die marxiſtiſche 


Lehre ſowohl in ihren erkenntnistheoretiſchen Grundlagen 
als auch in ihrer rein ökonomiſchen Doktrin im Laufe der 
Zeit Erſchütterungen erlitt, ſo hat ſich auch ein Teil der 
nealiſtiſchen Genoſſenſchaftstheorie vor den Tatſachen der 
genoſſenſchaftlichen Entwicklung als unhaltbar erwieſen. Des— 
halb iſt aber weder der Marxismus, noch der Nealismus eine 
erledigte Sache, vielmehr wirken in beiden diejenigen Kräfte 
fort, die als maßgebende materielle oder ethiſche Faktoren 
der ſozialen Geſamtbewegung erkannt und gewürdigt ſein 
wollen. In Wirklichkeit weiſen auch verſchiedene Erſchei— 
nungen darauf hin, daß ſich eine Syntheſe vollzieht, in 
deren Verlauf beſtimmte Elemente beider Richtungen ab— 
geſtoßen werden dürften, wärend andere die Tendenz zu 
haben ſcheinen, in einer organiſchen Verbindung mit ein— 
ander zu verſchmelzen. Faſſen wir die Reſultate der ge— 
ſchichtlichen Unterſuchung, welche Dr. Müller über die 
Ideenbewegung im Internationalen Genoſſenſchaftsbund 
anſtellte, zuſammen, ſo erblicken wir das Hauptergebnis 
in der Feſtſtellung, daß die Freunde der Werkſtatt-Kooperation 
unterlagen und das von Mancheſter vertretene Ge— 
noſſenſchaftsſyſtem über die Theorie ſeiner Gegner 
den Sieg davontrug. Der Sieg Mancheſters bedeutet 
aber, wie wir erläuternd hinzufügen möchten, nicht mehr 
und nicht weniger als den entſcheidenden Vormarſch des 
in den Bahnen der Konſumentenorganiſation ſich bewegenden 
kollektiviſtiſchen Genoſſenſchaftsſozialismus, in deſſen Or- 
ganiſationsformen ſich auf ökonomiſchem Gebiete tat- 
ſächlich das vollzieht, was das Bewegungsprinzip und 
den eigentlichen Inhalt des dialektiſchen Prozeſſes aus— 
macht, in dem ſeit Marx der wiſſenſchaftliche Sozialismus 
ſeine Sache verankert hat. Wie Neale und ſeine Schule 
hatte auch Marx überſehen, daß der Kapitalismus ſeine 
Hauptwurzel im Diſtributions- und Zirkulationsprozeſſe 
hat. Die Freunde der Produktivaſſoziation argumentierten: 
Der Konſumverein mag einer Summe von 18 Shilling 
die Kaufkraft von 20 Shilling geben können, aber er kann 
dem Käufer nicht die 18 Shilling verſchaffen. Folglich iſt 
die Produktion das Primäre und die genoſſenſchaftliche 
Organiſation hat bei ihr anzuſetzen, während der Konſum— 
verein nur als Hilfsorgan in Betracht kommt. Von der— 
ſelben Grundanſchauung ging Marx und mit ihm Laſſalle 
aus. Beide überſahen die Konzentrationskraft des 
ökonomiſchen Atoms, die in dem kapitaliſtiſchen Zirku— 
lationsprozeß ebenſo wirkſam iſt, wie ſie auf gewiſſen 
Höhepunkten desſelben durch eine einfache Umſchaltung 
oder, wie Proudhon ſich ausdrückte, durch eine andere 
Kombination eine antikapitaliſtiſche Gegenbewegung erzeugt, 
allerdings nicht in der Weiſe, daß der Kapitalismus auf 
ſeinem eigenen Gebiete in ſein Gegenteil umſchlägt und 
die Formen der kollektiv-genoſſenſchaftliche Beſitzordnung 
aus ſich ſelbſt heraus entwickelt, ſondern indem er die in 
dem Lohn und Salariat enthaltenen, millionenfach zer— 
ſplitterten und gebrochenen Beſitzelemente in dem konſum— 
tiven Diſtributionsprozeſſe zu akkumulativen Bindungen 
treibt, die vermöge der in ihr wirkenden, durch den Kapi— 
talismus ſelbſt getragenen Maſſenkraft eine neue geſell— 
ſchaftliche Befisverteilung und durch fie eine andere Pro— 
duktionsordnung anbahnen. 

Es iſt dies eine zunächſt rein ökonomiſche Bewegung, 
die ſich jedoch nicht auf die arbeitende Klaſſe im engeren 
Sinne beſchränkt, ſondern auch Elemente anderer Geſell— 
ſchaftsſchichten erfaßt und in den Dienſt einer Organiſation 
zieht, die allerdings dem Primat des in der Arbeiter— 
bewegung wirkenden allgemeinen Entwicklungsgeſetzes unter— 
worſen iſt, weil in dieſer Schichte das bei weitem über— 
wiegende Maſſenatom lagert, ſo daß hier einfach das 
mechaniſche Geſetz der Schwerkraft wenigſtens die materielle 
Entwicklung beſtimmt. Und ſo zwingend macht ſich dieſes 
Geſetz geltend, daß ein gewiſſes Volumen der Maſſen— 
ſchichtung mit faſt automatiſcher Sicherheit ökonomiſche 
Atombewegungen auslöſt, die in der Richtung der Organi— 
ſation des Bedarfes liegen und eben darum auch noch 


andere Elemente in die Bewegung hineinziehen, denn das 
weitere Ziel iſt eben die Regelung der Maſſenproduktion 
nach den Anforderungen des Maſſenbedürfuiſſes. Man 
wird ſich alſo dieſem Ziel um ſo raſcher und mit um ſo 
größerer Wucht nähern, je weiter ſich die Kreiſe der organi— 
ſierten Konſumenten ausdehnen, je mehr Konſumations— 
ſubſtanz ſie erfaſſen und je feſter ſie ſich zu einem organi— 
ſchen Ganzen zuſammenſchließen, oder, wie Dr. Müller ſagt, 
je entſchiedener nicht nur die Unifikations- und Ex— 
panſions-, ſondern auch die Föderations- und Zen— 
traliſationstendenzen die Entwicklung beherrſchen. 
Föderation und Zentraliſation wirken in der ökonomiſchen 
Aſſoziation nach dem Geſetz der geometriſchen Progreſſion 
und übertreffen kraft und im Verhältnis des Maſſendruckes 
ſchließlich ſelbſt die ökonomische Konzentrationswucht des wer— 
benden Kapitals, das in der Konkurrenz und in den Kämpfen 
mit der Arbeiterſchaft fortwährend Verluſte erleidet, die der 
geſchloſſenen Wirtſchaft der Konſumentenorganiſationen er— 
ſpart bleiben. Wir haben es hier mit keinen theoretiſchen 
Phantaſiebildern zu thun, ſondern mit zahlenmäßig nach— 
weisbaren Thatſachen und mit Folgerungen, die eine faſt 
mathematiſche Gewißheit in ſich ſchließen. Die bloße Exi— 
ſtenz des genoſſenſchaftlichen Mancheſter und ſeiner 
Machtmittel zeigt an, daß das kapitaliſtiſche Mancheſter 
einen ernſt zu nehmenden Konkurrenten erhalten hat, und 
daß dieſer gerade an demſelben geographiſchen Punkte ſeine 
Konzeutrationshebel anſetzte, von dem das induſtriell-kapita— 
liſtiſche Syſtem als ſolches ausgegangen iſt und ſeinen 
Namen erhalten hat. Iſt das nicht eine Art ſymboliſchen 
Hinweiſes auf den in dem Syſtem der ökonomiſchen Aſſo— 
ziation ſich vollziehenden dialektiſchen Prozeß, und was 
bedarf es noch mehr, als einer Steigerung der Expanſions— 
verhältniſſe, um den Weg, den die Entwicklung geht, in 
eine noch klarere Beleuchtung zu rücken? 

Iſt nun aber Ausdehnung, extenſive und intenſive 
Erweiterung das, worauf es, vom rein mechaniſchen Stand— 
punkte geſehen, in erſter Linie ankommt, ſo iſt klar, daß 
die Bewegung keine Klaſſenbewegung ſein oder bleiben 
darf, wenn ſie ihr Ziel erreichen ſoll. Sie iſt eine anti— 
kapitaliſtiſche Volks-, und keineswegs eine klaſſenmäßige 
Teilbewegung. Es entwickelt ſich in ihr und durch ſie 
eine neue Beſitzordnung, welche, wie bereits bemerkt wurde, 
von der Kulturidee der arbeitenden Klaſſe als der Maſſen— 
ſchicht der modernen Geſellſchaft ihr Geſetz empfängt, aber 
nicht allein von dieſer Klaſſe geſchaffen werden kann. Richtig 
iſt, daß ihre volle Entfaltung, ihr logischer Auf- und Ausbau 
ſtets von dem Uebergewicht jener Geſellſchaftsſchichte ab— 
hängen wird, die der marxiſtiſche Sozialismus als Prole— 
tariat bezeichnet, aus dem einfachen Grunde, weil hier 
das nackte und einheitliche Bedürfnis die letzten Konſe— 
quenzen des Syſtems erzwingt, aber was die Not fordert, 
braucht der Geiſt nicht unter allen Umſtänden zu voll— 
ziehen. Er kann jchon in den Anfängen ermatten, wie 
auch mitten im Werk den Dienſt oder doch den rechten 
Dienſt verſagen. Als klaſſenbewußter Geiſt kann er vor 
allem unmöglich diejenige Einheit voll und richtig erfaſſen, 
in der allein die ſichere Bürgſchaft für die Vollendung der 
genoſſenſchaftlichen Organiſation gefunden werden kann. 
Die divergierenden Momente, die ins Auge zu faſſen ſind, 
können kaum ſchärfer und beredter zum Ausdruck gebracht 
werden, als dies in den Worten Dr. Müller's geſchehen 
iſt: „Dies Element, das bewirkt, daß die Arbeiterbewegung 
und die Genoſſenſchaftsbewegung auf verſchiedenen Wegen 
ihr im letzten Grunde gemeinſames Ideal anſtreben, liegt 
in dem Klaſſencharakter der Arbeiterbewegung. Sie iſt 
eine Klaſſenbewegung, die Genoſſenſchaftsbewe— 
gung iſt es dagegen nicht. Die Arbeiterbewegung 
appelliert an das Klaſſenbewußtſein der arbeitenden 
Volksmaſſen, die Genoſſenſchaftsbewegung dagegen an das 
Maſſenbewußtſein. Das Solidaritätsgefühl des orga— 
niſierten Arbeiters erſtreckt ſich nur auf ſeine Klaſſen— 
genoſſen, in den Angehörigen der andern Klaſſen erblickt 
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er, wenn nicht geradezu ſeine Feinde, jo doch Menſchen, 
mit denen er nichts gemein hat. Das Solidaritäts— 
gefühl des richtigen Genoſſenſchafters dagegen 
erſtreckt ſich auf alle Menſchen, und iſt nicht an ihre 
Zugehörigkeit zu irgend einer Klaſſe, einem Volkstum oder 
einer Konfeſſion gebunden. Der Sozialiſt kämpft als Pro— 
letarier gegen den Bourgeois für ein Klaſſenintereſſe, der 
Genoſſenſchafter dagegen ringt als Menſch für allgemein 
menſchliche Intereſſen mit ſeiner eigenen und ſeiner Mit— 
menſchen ſozialen Unvollkommenheit. Der Sozialismus 
klagt an und iſt empört, der Genoſſenſchafter ſucht zu 
helfen und zu verſöhnen.“ 

Dieſe Worte können ſowohl in der Tonlage wie in 
ihrem Sinne leicht falſch verſtanden werden. Sie wurden 
auch auf dem Hamburger Kongreß teilweiſe nicht ſo auf— 
gefaßt, wie es der Verfaſſer wohl wünſchte. Es iſt von 
ihm die Form der Antitheſe gewählt, um die Unverein— 
barkeit des Klaſſenkampfprinzips mit dem Weſen der Ge— 
noſſenſchaft darzutun. Die unmittelbare Tendenz der Anti— 
theſen geht indes nicht gegen das Klaſſenkampſprinzip an 
ſich und an ſeinem Orte, ſondern gegen ſeine Uebertragung auf 
das Gebiet der Genoſſenſchaftsbewegung. Klaſſenkämpferiſche 
Agitation und genoſſenſchaftliche Organiſationsarbeit ſollen 
ſtreng auseinander gehalten werden, weil die Wirkungs— 
ſphären der beiden ſozialen Typen ſich nicht decken, denn, 
wie es weiter heißt, „der Sozralijt ſteht und arbeitet noch 
in der heutigen Geſellſchaft mit ihren Gegenſätzen und 
heftigen ſozialen Kämpfen; unvermeidlich wird er in den 
Strudel ihrer Aufregungen und Leidenſchaften hinein ge— 
riſſen. Der Genoſſenſchafter dagegen hat bereits den Bo— 
den einer neuen, im Werden begriffenen Geſellſchaft unter 
den Füßen, er bebaut ein Stück des Landes der Zukunft.“ 
An einer andern Stelle hebt der Verfaſſer „die drei großen 
Gedanken der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung“ hervor, 
charakteriſiert die durch ſie geleiſtete genoſſenſchaftliche Vor— 
arbeit und weiſt nachdrücklich auf die unleugbare innere 
geiſtige Verwandtſchaft zwiſchen der internationalen Urbeiter— 
bewegung und internationalen Genoſſenſchaftsbewegung hin. 
Und was die marxiſtiſche Lehre betrifft, ſo lag ihm offen— 
bar weniger daran, ihre Schwächen, als diejenigen Elemente 
hervorzukehren, die mit der kollektiviſtiſchen Genoſſeuſchafts— 
theorie in Einklang zu bringen ſind. Er will überhaupt 
die marxiſtiſche Lehre nicht auflöſen, ſondern im genoſſen— 
ſchaftlichen Geiſte weiter entwickeln, um jene Syntheſe von 
Marxismus und Nealismus zu fördern, die ihm als geſchicht— 
liche und ethiſche Notwendigkeit vorſchwebt. Dabei ſcheidet 
allerdings das Klaſſenkampfprinzip ſchließlich aus, denn 
die Syntheſe hat zur Vorausſetzung, daß der klaſſenbewußte 
Proletarier und Kämpfer in der Genoſſenſchaftsbewegung 
„umlernt, umdenkt, ja in gewiſſem Sinne ein anderer 
Menſch“ wird und ſeine „geiſtige Perſönlichkeit wandelt“. 
Dieſer „Aufſtieg der Seele der Maſſen“ wird als das 
tiefſte und ſchwierigſte Problem unſeres Zeitalters bezeichnet, 
von deſſen Löſung es abhängt, ob die Herſtellung einer neuen 
genoſſenſchaftlichen Wirtſchaftsordnung gelingen wird, „denn 
alle Ordnung, die unter Menſchen beſteht, geht aus ihrer 
Pſyche und nicht aus äußeren materiellen Faktoren her— 
vor“. Während nun Dr. Müller das wirtſchaftliche Or— 
ganiſationsideal des Nealismus radikal ablehnt, reklamiert 
er die in ihm enthaltenen ethiſch-religiböſen Potenzen, um 
für den mechaniſch-materiellen Prozeß, der in marxiſtiſchem 
Geiſte gedacht iſt, ſeeliſche Kräfte oder auch das zu ge— 
winnen, was Huber die unentbehrlichen „sacra“, d. h. die 
Heiligtümer der Aſſoziation zu nennen pflegte. 

Inhalt und Ziel der Syntheſe iſt ſomit die Loslöſung 
des Genoſſenſchaftsſozialismus aus den Feſſeln einer ein— 
ſeitigen mechaniſchen Lebensauffaſſung und inſofern dies 
auch die eigentliche Kriſis iſt, an der das Syſtem der 
materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung laboriert, erhebt ſich 
die gedachte Syntheſe zur Bedeutung einer allgemeinen 
Kulturbewegung. (Fortſetzung folgt.) 


Bom Genoſſenſchaftlichen Volksblatt. 
(Korreſp. aus Wetzikon.) 

Leider befinden ſich unter den Verbandsvereinen immer 
noch eine Anzahl, die den Nutzen der genoſſenſchaft— 
lichen Preſſe nicht nach Gebühr einzuſchätzen vermögen. 
Vielerorts ſind es die Vorſtände und Verwaltungen, die 
es unterlaſſen, der genoſſenſchaftlichen Preſſe auch bei 
ihren Mitgliedern Eingang zu verſchaffen, und doch würden 
dieſe es ſicher ſpäter als Verdienſt anerkennen, wenn ſie 
ſich dazu entſchließen könnten, die Einführung des „Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblattes“ zu beantragen. 

Jede Partei, Intereſſengruppe ꝛc. hat ja heute ihr 
Organ, auch die Großwarenhäuſer und die Händlerorga— 
niſationen ſind im Beſitze einer eigenen Preſſe, außerdem 
laſſen ſie es ſich bedeutende Summen Geldes koſten, durch 
Inſerate in der Tagespreſſe das Publikum zu beeinfluſſen. 
Warum ſoll denn nicht auch die genoſſenſchaftliche Bewe— 
gung durch eine eigene Preſſe gefördert und verteidigt werden? 

In der gewaltigen Konkurrenz in Handel und Verkehr 
iſt heute der einzelne Konſumverein zu ſchwach, um er— 
folgreich beſtehen zu können. Es kann derſelbe nicht mehr 
wie früher ſeine eigenen Wege gehen, er muß einen ſtarken 
Rückhalt haben in einer Geſamtorganiſation, d. h. im Ver— 
band ſchweizeriſcher Konſumvereine. Um aber aus den 
Vereinen und aus dem Verband das zu machen, was ſie 
ſein ſollen, bedarf es bei den Mitgliedern noch einer großen 
Aufklärungs- und Erziehungsarbeit. Es mangelt noch faſt 
allerorts die nötige Kenntnis über die genoſſenſchaftliche 
Bewegung; je beſſer und je bälder aber der Einzelne das 
Genoſſenſchaftsweſen verſtehen lernt, deſto leichter kann 
die enorme Kaufkraft der Genoſſenſchafter auf dem Boden 
der Konſumtion und der Produktion ausgenützt und zu 
unſerem Vorteil angewendet werden. 

Auch iſt es notwendig, die der genoſſenſchaftlichen 
Bewegung noch fern ſtehende Bevölkerung aufzuklären. 
Zudem harren auf dem Gebiete der innern Organiſation 
auch noch viele Fragen ihrer Löſung. 

Damit aber alles das erreicht werden kann, müſſen 
die verſchiedenen Organe der Genoſſenſchaftsbewegung — 
Verband, Vereinsbehörden, Mitglieder — miteinander in 
enger Verbindung ſtehen, und das geſchieht im deutſch— 
ſprechenden Teile der Schweiz vermittelſt des „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“. 

Dasſelbe iſt hiefür das billigſte und geeignetſte Mittel. 
Es iſt ihm kein Tal zu abgelegen, kein Haus zu entfernt, 
überallhin trägt es den Genoſſenſchaftsgedanken. Es bringt 
die Genoſſenſchafter einander näher, vermittelt neue Ideen 
und Anregungen und gibt den Mitgliedern Gelegenheit, 
ſich zur Mitarbeit an den genoſſenſchaftlichen Aufgaben zu 
ſchulen; dadurch vermehrt es nach und nach den Kreis 
überzeugter Genoſſenſchafter. Es ſucht die vielen kleinen 
und ſchwachen Kräfte zu einer großen und ſtarken Kraft 
zu vereinigen und weiß die immer häufiger werdenden An— 
griffe unſerer Gegner auf die Konſumvereine abzuwehren. 

Durch das Volksblatt werden die Mitglieder auf dem 
Laufenden gehalten über alles, was im Verein, im Verband, 
überhaupt über alles, was im Konſumgenoſſenſchaftsweſen 
vorgeht. Deshalb kann, wer das Konſumgenoſſenſchafts— 
weſen kennen lernen will, auf den Inhalt des Blattes nicht 
verzichten. 

Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ bietet aber nicht 
nur genoſſenſchaftliche Abhandlungen, ſondern auch Beleh— 
rung in geſundheitlicher, erzieheriſcher und hauswirtſchaft— 
licher Beziehung. Der Inhalt iſt nicht mehr einſeitig wie 
früher; es ſucht allen Familiengliedern mit unterhaltenden 
Artikeln und nützlichen Winken Intereſſe abzugewinnen. 

Viele Vereinsverwaltungen und Mitglieder ſchrecken 
noch der Koſten wegen vor dem Abonnement des Blattes 
zurück — ſie ſind im Unrecht. Man darf nicht annehmen, 
das Abonnement beeinträchtige die Höhe der Rückvergütung. 
Das iſt nicht richtig. Der richtige Maßſtab für die Koſten 
bildet der Umſatz. Wird dieſer im Verhältnis zu den 


[Koſten für das Abonnement des Blattes erhöht, jo macht 
ſich das Blatt ſelbſt bezahlt, und es wächſt der Umſatz 
mit der zunehmenden Einſicht der Mitglieder. 

Das Blatt führt aber der Genoſſenſchaft auch neue 
Mitglieder zu, indem es auch in die Hände von Nicht— 
mitgliedern wandert und uns neue Freunde gewinnt. 
Außer dieſen Vorteilen kann den Mitgliedern im Inſeraten— 
teil des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“, das koſtenfrei 
zur Kenntnis gebracht werden, was für ſie von Intereſſe 
iſt: Veränderungen in den Preislagen, Einführung neuer 
Artikel, Mitteilungen aus den Vereinsbehörden uſw.; es 
können die im Laden erhältlichen Artikel durch geeignete 
Inſerate den Mitgliedern in Erinnerung gerufen werden. 

Daß der Umſatz dadurch geſteigert wird, iſt ſelbſtver— 
ſtändlich. Vereine, welche das Blatt ſchon ſeit längerer 
Zeit eingeführt haben, und den ihnen zur Verfügung 
ſtehenden Raum ſachgemäß verwenden, heben überein— 
ſtimmend den Nutzen desſelben hervor und erklären, daß 
ſich die Koſten für das Blatt reichlich einbringen laſſen. 

Dieſe Erfahrungen machten auch wir in Wetzikon 
bei unſerem Konſumverein. Denn ſeit unſer Verein das Blatt 
eingeführt hat, iſt es mit ihm nicht etwa rückwärts, ſondern 
vorwärts gegangen. Folgende Zahlen mögen es beweiſen: 

In den fünf Jahren vor Einführung des Blattes von 
1900 bis 1905 traten dem Verein jährlich durchſchnittlich 
neu bei 28 Mitglieder, in den letzten 5 Jahren — alſo 
nach Einführung des Blattes, ſchloſſen ſich der Genoſſen— 
ſchaft dagegen durchſchnittlich pro Jahr 140 Mitglieder an. 

In den fünf Jahren vor Einführung des Blattes betrug 
der Umſatz durchſchnittlich pro Jahr rund Fr. 192,000, 
ſeit Einführung desſelben dagegen per Jahr durchſchnittlich 
Fr. 363,200. Im Jahre vor deſſen Einführung zählte 
unſer Verein 504 Mitglieder und einen Umſatz von 
Fr. 233,400, fünf Jahre nachher, 1909/10, hatte der Verein 
1165 Mitglieder und ca. Fr. 546,000 Umſatz. Es hat 
ſich alſo die Mitgliederzahl und der Umſatz in den fünf 
Jahren, ſeitdem wir auf das Blatt abonniert ſind, mehr 
als verdoppelt. 

Auch der Durchſchnittskonſum pro Mitglied iſt, trotz 
der großen Mitgliedervermehrung um ca. Fr. 18 höher 
als in dem Jahrfünft vor Einführung des Blattes. 

Wenn auch dieſe bedeutende Mitglieder- und Umſatz— 
vermehrung nicht allein dem „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blatt“, ſondern zu einem großen Teil der tüchtigen und 
beſorgten Verwaltung gutgeſchrieben werden muß, ſo iſt 
doch jedenfalls ſicher, daß das Erſcheinen des Blattes viel 
dazu verholfen und der Verwaltung Gelegenheit geboten 
hat, ihre Tüchtigkeit zu beweiſen und nutzbringend zu geſtalten. 

Nimmt man die Statiſtik über die Entwicklung des 
Verbandes ſchweizeriſcher Konſumvereine zur Hand, ſo iſt 
es auch hier ſeit Einführung des Blattes vorwärtsgegangen, 
wenn auch hier noch viele andere Urſachen mitwirkten, wie 
tüchtige Verwaltungsbeamte, reelle Geſchäftsgrundſätze uſw. 

Noch im Jahre 1901 — alſo kurz vor dem das Blatt 
gegründet worden iſt — zählte der Verband erſt 115 
Vereine; Ende 1909 gehörten demſelben 311 Konſum— 
vereine an. 

Im Jahre 1901 betrug der Umſatz des Verbandes 
ca. Fr. 3,000,000 — im Jahre 1909 Fr. 21,402,000. 

Vor dem Erſcheinen des Blattes ſind durchſchnittlich 
10 Vereine jährlich dem Verbande beigetreten, ſeit dem 
Erſcheinen desſelben jährlich 25. 

Vor Gründung des Blattes war jeder Verein noch 
faſt ausſchließlich auf ſich allein angewieſen, die Be— 
ziehungen der Vereinsmitglieder zum Verbande waren 
locker; heute dagegen bilden die ſchweizeriſchen Konſum— 
vereine ſchon eine ziemlich feſtgeſchloſſene, zu gemeinſamem 
Vorgehen und zur Abwehr gerüſtete Maſſe. 

Nun, werte Genoſſenſchafter, wenn auch die Beweiſe 
die vom Nutzen des Blattes, überhaupt vom Nutzen 
der genoſſenſchaftlichen Preſſe Zeugnis ablegen, in vor— 
ſtehenden Ausführungen noch keineswegs erſchöpft ſind, 


jo glaube ich doch den koſtbaren Raum dieſes Blattes 
nicht noch mehr beanſpruchen zu dürfen. Den Beweis, 
daß die Ausgabe für das Abonnement des „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“ für einen Verein kein Opfer iſt, 
glaube ich erbracht zu haben, und wenn ſich nun die 
Verwaltungen und Vorſtände derjenigen Vereine, welche 
noch nicht auf das Blatt abonniert haben, entſchließen 
können, bei nächſter Gelegenheit ihren Mitgliedern die 
Einführung des Blattes zu beantragen, ſo iſt der Zweck 
dieſer Zeilen erreicht. 

Man mache eventuell während einem oder zwei Jahren 
einen Verſuch, und laſſe dann nach Ablauf dieſer Friſt 
die Mitglieder wieder ſprechen. 


Rleinhandel und Teuerung ſpeziell mit Nüchkſicht 
auf das Väckergewerbe. 


Daß das heutige Syſtem der Warenvermittlung durch 
Spezierer und ſonſtige Lebensmitteldetaillanten ein unwirt— 
ſchaftliches iſt und eine große Vergeudung an Arheits— 
kraft und Zeit bewirkt, für welche in letzter Linie doch 
wiederum der Konſument in Geſtalt teuerer Preiſe auf— 
kommen muß, iſt ſowohl von neutralen wiſſenſchaftlichen 
Autoritäten wie auch von Freunden unſerer Bewegung je 
und je nachgewieſen worden. Trotzdem erlauben wir uns, 
nachſtehend zu reproduzieren, was der bekannte deutſche 
Wirtſchaftsſtatiſtiker, der frühere Reichtagsabgeordnete 
Richard Calwer, letzthin über dieſe Frage ausgeführt 
hat. Er ſchreibt nämlich: 

„Faſt noch erheblicher und andauernder (als im Groß— 
handel) iſt die Verteuerung der Lebensmittel im Klein— 
handel. Es wäre ungerecht, die einzelnen Kleinhändler 
für dieſe unerfreuliche Bewegung verantwortlich zu machen. 
Die Lage der Kleinhändler hat ſich im Laufe der letzten 
Jahre keineswegs gebeſſert. Die ſogenannte Selbſtändigkeit 
iſt oft eine von Jahr zu Jahr wachſende Abhängigkeit. 
Vor allem iſt ſeine Situation in den größeren und großen 
Städten ſehr prekär. Die Hauseigentümer ſuchen die Laden— 
mieten zu ſteigern, die Anſprüche des kaufenden Publikums 
wachſen, die Speſen werden immer höher, und der Kunden— 
kreis iſt leider ſo wenig erweiterungsfähig, daß nur durch 
höhere Preiſe das zur Exiſtenz notwendige Einkommen zu 
erzielen iſt. Der Kleinhändler wird aber viel 
weniger vom Warenhaus und Konſum verein, 
als vielmehr durch die zu große Zahl gleicher 
Betriebe bedroht. Man gehe doch durch die Straßen 
einer Großſtadt und ſchaue ſich die Ueberſetztheit mit gleichen 
Geſchäften auf einer kurzen Strecke Weges an: Schlächter, 
Bäcker, Kolonialwaren-, Grünkram- und Milchgeſchäfte 
figen aufeinander, jo daß man ſich unwillkürlich frägt: 
Können ſo viele Geſchäfte nebeneinander beſtehen? Sollen 
ſie überhaupt beſtehen, dann kann es nur da— 
durch möglich ſein, daß die Kunden die Ueber— 
ſetztheit in höheren Lebensmittelpreiſen be— 
zahlen müſſen. Für die Bewohner eines Häuſerblocks, 
für die eine Schlächterei, ein Bäcker, ein Grünkram-, 
ein Kolonialwarenhändler und ein Milchgeſchäft ausreichte, 
iſt ſicherlich die Auswahl unter zwei bis vier gleichen Ge— 
ſchäften vorhanden. Die Inhaber der Geſchäfte und ihre 
Familien wollen aber exiſtieren, und ſo treibt ganz von 
ſelbſt die Bewegung der Verkaufspreiſe nach oben, um jo 
mehr, als die Konſumenten gerade beim Einkauf 
ihrer alltäglichen Bedürfniſſe von einer ziemlichen 
Gleichgültigkeit ſind: fie ſtellen ſich nicht gegen zu hohe 
Preisforderungen, da ſie ja einzeln doch nichts aus— 
zurichten vermögen. 

Wenn wir nun auch den Kleinhändlern als ſolchen 
keinen Vorwurf wegen der Heraufſchraubung der Detail— 
preiſe machen können, ſo muß man doch vom volkswirt— 
ſchaftlichen Standpunkte aus ſagen, daß die Ueberſetzt— 
heit im Kleinhandel nicht nur eine Vergeudung 
von Arbeitskraft und Kapitalien, ſondern auch 
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eine unwirtſchaftliche, in unſere moderne Zeit 
nicht mehr paſſende Art des Vertriebs der Le— 
bensmittel bedeutet, deren unnötige Koſten die 
Konſumenten zu bezahlen haben. Wenn wir für 
jeden größeren Häuſerblock eine einzige modern einge— 
richtete Verkaufshalle für Lebensmittel hätten, ſo würden 
die Anlagekoſten bei dem zu erwartenden Umſatze niedriger 
ſein, als bei der großen Summe der Einzelgeſchäfte, die 
Mieten, die Betriebskapitalien, die Speſen 
würden ſich relativ niedriger ſtellen und das 
Publikum könnte dadurch weſentlich billiger und auch beſſer 
bedient werden, als dies bei der heutigen unwirtſchaftlichen 
Art des Lebenmittelvertriebs der Fall iſt. Zweifellos muß 
auch in dieſer Beziehung ein Wandel eintreten, da die 
Spannung zwiſchen Großhandels- und Detailpreiſen immer 
ungünſtiger für die Konſumenten wird. Nur von einer 
ſolchen ökonomiſchen Neugeſtaltung des Lebens— 
mittelvertriebs iſt eine angemeſſene Preisbil— 
dung im Detailhandel zu erwarten. Eine ſolche 
Umgeſtaltung iſt nicht das Werk weniger Jahre, ſondern 
ein Produkt langſamer Entwicklung, was ja im Intereſſe 
der heutigen Kleinhändler, die niemand in eine raſche 
ſoziale Notlage verſetzt ſehen möchte, liegt. Aber auch die 
Kleinhändler müſſen eine ſolche Entwicklung ins Auge faſſen, 
die gebieteriſch von unſerem kaufmänniſch rechnenden Zeit— 
alter verlangt wird. Auf dieſem Wege allein wird es 
möglich ſein, die Spannung der Preiſe im Großhandel 
und im Kleinverkehr auf ein erträgliches Maß herabzu— 
drücken. Denn es kann nicht geleugnet werden, 
daß ein ſehr ſtarker Grad der heutigen Ver— 
teuerung auf das Konto des Kleinhandels zu 
ſetzen iſt.“ 

Noch wertvoller, weil direkt aus einem gegneriſchen 
Lager ſtammend, in dem die Bekämpfung der Konſum— 
vereine eine ſtändige Aufgabe bildet, ſind nachfolgende 
Ausführungen, die wir der franzöſiſchen Ausgabe der 
„Schweizeriſchen Bäcker- und Konditorenzeitung“ entnehmen 
(Nr. 40 des laufenden Jahrganges). In Nr. 39 ſind die 
Selbſtkoſten des Brotes, wenn ein einzelner Bäcker, der 
im Tag 100 Kilo Mehl verbäckt, ſolches in eigenem Be— 
triebe herſtellt, auf Fr. 44. 20 pro 100 Kilo berechnet 
worden, wobei die allgemeinen Unkoſten mit Fr. 9. 20 
pro 100 Kilo und der Ankaufswert von 100 Kilo Mehl 
mit Fr. 35. — eingeſetzt worden find. Bei der Annahme, 
daß aus 100 Kilo Mehl 135 Kilo Brot hergeſtellt werden 
können, — dieſer Anſatz wird an einigen Orten über— 
ſchritten werden können — ergeben ſich für das Kilo Brot 
die Selbſtkoſten mit Fr. 0.33, ſodaß bei einem ſupponierten 
Verkaufspreis von 36 Rappen pro Kilo Brot Fr. 4.05 
Gewinn aus 100 Kilo verbackenes Mehl ſich ergeben. 

Ganz anders jedoch ſtellt ſich die Sache, wenn die 
kleinen Bäckermeiſter anſtatt jeder für ſich allein zu ar— 
beiten, ſich zu genoſſenſchaftlicher Unternehmung zuſammen— 
tun. Der Mitarbeiter der „Bäckerzeitung“ nimmt folgen— 
des Beiſpiel an: Zehn Bäckermeiſter, die bis jetzt jeder 
pro Tag 100 Kilo Mehl verbacken haben, beſchließen, von 
nun an gemeinſam zu arbeiten; ſie erſtellen eine moderne 
Bäckerei mit Dampfbacöfen, modernen Maſchinen und 
allen ſonſtigen Einrichtungen, um ſchnell und gut produ— 
zieren zu können. Dieſe Einrichtung würde wohl mit 
Fr. 20,000 beſchafft werden können. Die Betriebsrech— 
nung eines Tages würde dann folgende Rechnung er— 


geben: 
Arbeitslöhne für drei Gehilfen Fr. 15. — 
Heizung „ 5. — 
Salz „ .3.— 
Wäſche „ — 0 
Beleuchtung „ —. 50 
Mietzins „ 2.— 
Kraft „ —. 50 
Abſchreibung, Verzinſung des Kapitals ꝛce. „ 3. 50 


Summa Fr. : 
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alſo für 100 Kilo Mehl nur Fr. 3.— ftatt Fr. 9.20, 
wie oben ausgerechnet. Das Kilo Brot würde dann nur 
auf 28 Rappen (jtatt 33 Rappen) kommen und bei 
einem Verkaufspreis von 36 Rappen würde ſich ein Bene— 
fice von Fr. 10.80 ſtatt nur Fr. 4.05 ergeben. 

Auf Grund dieſer Berechnungen kommt der Mit— 
arbeiter der „Bäckerzeitung“ noch dazu, ſeinen Kollegen 
den Zuſammenſchluß zu gemeinſamen Unternehmungen zu 
empfehlen und rechnet ſogar aus, daß ſie dann ſelbſt die 
Konkurrenz von Konſumvereinen, die nicht allzu agreſſiv 
ſeien — ſoll wohl heißen, die auf Herausarbeitung einer 
großen Rückvergütung hinarbeiten und ihre Aufgabe als 
Preisregulator vernachläſſigen — ausſchalten und bei Ge— 
währung eines Rabattes von 10% ſich noch beſſer ſtellen 
würden als heute, wo jeder für ſich tätig iſt. Es iſt alſo 
wiederum die Genoſſenſchaft, die den Vertretern des 
heutigen Privathandels Rettung bringen ſoll, allerdings 
nicht eine Konſumgenoſſenſchaft, ſondern eine Produktiv— 
genoſſenſchaft und zwar eine ſolche der Bäckermeiſter und 
nicht der Bäckereiarbeiter! Ob die Bäckermeiſter daraus 
ihre Nutzanwendung ziehen werden, wiſſen wir nicht, aber 
einſichtige Konſumenten ſollen dies, und zwar ſpeziell mit 
Rückſicht auf die heutige Teuerung tun und zwar durch 
Anſchluß an die Konſumvereine. Es iſt noch ſelten 
eine ſo vernichtende Beurteilung der heutigen 
privatwirtſchaftlichen Brotherſtellung erfolgt, wie 
in dem oben eitierten Artikel und daß ſie gerade 
aus dem Lager der privaten Bäckermeiſter er— 
folgt, verdoppelt ihren Wert. Wenn wir dieſe Berech— 
nung anſtellen würden, würde man uns nicht glauben 
wollen, ſo aber können dieſe Zahlen, auch wenn man ſie 
nur als Durchſchnittszahlen, von denen nach oben und unten 
Abweichungen möglich ſind, auffaßt, nicht beſtritten werden. 

Was bedeutet das für die ganze ſchweizeriſche Volks— 
wirtſchaft? 

Nehmen wir den durchſchnittlichen Jahresbedarf pro 
Kopf der Bevölkerung mit 100 Kilo Brot an — dieſe 
Zahl iſt eher zu tief gegriffen — ſo würde ſich durch 
einen rationellen Betrieb (Mittelbetrieb) nach dem oben 
erwähnten Muſter pro Perſon Fr. 5 pro Jahr ſparen 
laſſen; für die ganze Schweiz (3,600,000 Einwohner 
angenommen) 18 Millionen Franken. Dieſe Summe 
dürfte eher noch zu niedrig ſein, denn es iſt nicht geſagt, 
daß bei Engrosbetrieb die Differenz nicht noch größer ſein 
würde. Würde auch noch die Vermittlungsgebühr von 
Fr. 3 pro 100 Kilo nach obigem Beiſpiel durch konſum— 
genoſſenſchaftlichen Betrieb wegfallen, jo würde eine wei— 
tere Erſparnis von 10,8 Millionen Franken erzielt wer— 
den können. 

Es ergibt ſich alſo hieraus, daß die Teuerung nicht 
ausſchließlich durch die Manipulationen des Großkapitals 
und durch Mißernten verurſacht wird, ſondern daß auch 
unrationelle Betriebsweiſe einen großen Anteil daran 
von jeher hatte und noch hat und daß es nur an den 
Konſumenten ſelbſt liegt, wenigſtens die eine Urſache der 
Teuerung auszuſchalten. 

In dieſem Zuſammenhang darf nun auch der Kon— 
trollbuchvertrag der Bäcker erwähnt werden. Bekannt— 
lich haben die Bäcker mit den Müllern und Mehlhändlern 
einen Vertrag abgeſchloſſen, dem zufolge ſie verſprechen, 
diejenigen Müller und Mehlhändler zu bevorzugen, die ſich 
verpflichten, Mehl nur an ſolche Abnehmer zu liefern, die 
vom Bäckermeiſterverband nicht boykottiert ſind. Die 
Bäckermeiſter wollen alſo beſtimmten Konkurrenten den 
Bezug von Mehl unmöglich machen und auf ſolche Weiſe 
eine unbequeme Konkurrenz aus der Welt ſchaffen. Boy— 
kottiert ſollen diejenigen Brotproduzenten werden, die die 
Preiſe verhunzen oder „pfuſchen“, wie der terminus techni— 
eus lautet. Der Kontrollbuchvertrag zielt, auch wenn das 
nicht offen erklärt wird, hauptſächlich gegen die Konſum— 
vereine, denen es verunmöglicht werden ſoll, dem 
Volke billiges Brot zu liefern. 


Bis jetzt haben wir dieſer ganzen Tendenz keine große 
Beachtung geſchenkt, denn die Verhältniſſe waren bis jetzt 
ſtärker als die Bäcker und ihr Kontrollbuchvertrag und 
unſeres Wiſſens ſind bis jetzt unſere Verbandsvereine durch 
den Kontrollbuchvertrag in keiner Weiſe bei der Feſtſetzung 
des Brotpreiſes beeinflußt worden, und ſollte das der Fall 
ſein, ſo iſt doch der Verband immer noch in der Lage, 
einzugreifen. Sollte jedoch einmal den Konſumvereinen die 
Mehllieferung abgeſchnitten werden mit der Begründung, 
ſie „verpfuſchen“ die Brotpreiſe, ſo darf unter Hinweis 
auf obenſtehende Berechnung dieſer Vorwurf zurückgewieſen 
und den Bäckermeiſtern vorgerechnet werden, daß ſie durch 
unrationelle Betriebsweiſe künſtlich dem Volke 
das Brot verteuern. 


+ Samuel J. Schaffner⸗Gyſin. In der Nacht vom 
7. auf den 8. Oktober verſtarb nach kurzer Krankheit der 
langjährige Verwalter des Allgemeinen Konſumvereins in 
Baſel, Herr Samuel Schaffner-Gyſin. Aus dem Lebens— 
gang des Verſtorbenen, der dem Allgemeinen Konſumverein 
während dreißig Jahren treue Dienſte geleiſtet hat, mögen 
auch hier einige Daten Platz finden. 

Samuel Schaffner wurde am 1. Mai 1852 in Baſel 
geboren, er war das älteſte von 6 Geſchwiſtern, die ihm 
alle im Tode vorangegangen ſind. Nach beendigter kauf— 
männiſcher Lehre im Kolonialwarengeſchäft Zäslin begab 
ſich der junge Mann ins Ausland, zunächſt nach Paris 
in ein Bankgeſchäft, dann nach Havre in die Compagnie 
générale transatlantique, wo er 8 Jahre im Speditions— 
fach tätig war. 

Nach dem im Dezember 1879 erfolgten Tode des da— 
maligen Verwalters im A. C. V. bewarb ſich Herr Schaffner 
um den Verwalterpoſten und wurde aus einer großen 
Zahl von Bewerbern gewählt. Es war gewiß keine leichte 
Aufgabe, die ſeiner wartete. Wenn auch der Umſatz ver— 
hältnismäßig noch klein war, ſo lag doch die Leitung 
ſämtlicher Geſchäftszweige, nämlich des Waren-, Bäckerei-, 
Wein- und Schlächtereigeſchäftes auf ſeinen Schultern. 
Letzteres wurde allerdings im Jahre 1883 aufgehoben. 
Dann kamen aber ſpäter neue Geſchäfte hinzu, wie 1884 
das Milchgeſchäft, 1890 das Bier- und das Brennmaterial— 
geſchäft. Bei allen dieſen neuen Unternehmungen hatte 
Herr Verwalter Schaffner mit Rat und Tat mitzuwirken. 
Mit der Ausdehnung der Genoſſenſchaft und ihrer Betriebe 
wuchs die Arbeit derart an, daß es nicht eines, ſondern 
mehrerer Verwalter bedurft hätte, wenn die Geſchäfte in 
einer zentralen Leitung bewältigt werden ſollten. Einzelne 
Betriebe wurden darum ſelbſtändig gemacht, indem ſpezielle 
Geſchäftsvorſteher die Leitung übernahmen. Die Pflicht 
des Verwalters, ſowohl in den Sitzungen des leitenden 
Ausſchuſſes, ſpäter des Verwaltungsrates und der Betriebs- 
kommiſſionen mitzuwirken, blieb aber beſtehen. Aber auch 
bei allen anderen Fragen, die an die Genoſſenſchaft heran— 
traten, wurde Herr Verwalter Schaffner als erfahrener 
und älteſter Angeſtellter herangezogen. Neben der die 
ganze Kraft eines Beamten erfordernden Leitung der ihm 
unterſtellten Geſchäftszweige hatte Herr Verwalter Schaffner 
jahrelang in unzähligen Nachtſitzungen der Kommiſſionen, 
die ſich oft bis Mitternacht ausdehnten, tätig zu ſein. Er 
hat ſich nie darüber beklagt, ſondern in ſtets gleich bleibender 
19 5 und Aufopferung ſeine Kraft zur Verfügung 
geſtellt. 

Das Vertrauen, das die Behörden des X. C. V. im 
Jahre 1880 in den neu gewählten Verwalter ſetzten, hat 
Samuel Schaffner in vollem Maße gerechtfertigt. Seine 
kaufmänniſchen- und Warenkenntniſſe konnte er im A. C. V. 
voll und ganz zur Geltung bringen und er hat darin 
wirklich Tüchtiges geleiſtet. An den großen Fragen, die 
im Genoſſenſchaftsweſen auſtauchten, hat er ſich nie hervor— 
ragend beteiligt; er war mehr Praktiker und wendete 
ſein ganzes Intereſſe dem A. C. V. zu, deſſen Förderung 
ihm eine Lebensaufgabe war. Trotz ſeiner anſtrengenden 


beruflichen Tätigkeit zeigte er indeſſen auch für das öffent- 
liche Leben Intereſſe und das Vertrauen ſeiner Mitbürger 
berief ihn während 4 Perioden, 1887—1899, in den 
Großen Rat. Sein verſöhnliches, vermittelndes Weſen 
ſicherte ihm allſeitige Sympathien und die nie verſagende 
Rückſichtnahme und Freundlichkeit im Verkehr mit ſeinen 
Mitarbeitern war ein Grundzug ſeines Charakters. 

In den letzten Jahren hat Samuel Schaffner trotz 
ſeiner robuſten Geſundheit die Folgen der aufreibenden 
Tätigkeit im Genoſſenſchaftsgetriebe zu ſpüren bekommen 
und von Zeit zu Zeit mußte er ſich Schonung auferlegen. 
Trotzdem hat der Verſtorbene noch im September eine 
größere Reiſe behufs Weineinkäufe ins Tirol gamacht. 
Noch einige Tage arbeitete er hierauf anſcheinend wohlauf, 
bis ein Magenleiden fpontan zum Ausbruch kam. Eine 
Operation brachte ihm Linderung der heftigen Schmerzen. 
aber der unerbittliche Tod ließ ſein Opfer nicht mehr los. 

Mit dem Heimgang unſeres Verwalters Schaffner iſt 
ein arbeitsreiches Leben im Dienſte der Genoſſenſchaft 
zum Abſchluß gekommen. Ein zahlreiches Geleite ſeitens 
ſeiner Freunde und der Behörden und Angeſtellten des 
A. C. V. erwies dem Dahingeſchiedenen die letzte Ehre und 
bei der Leichenfeier widmete Herr Verwaltungsratspräſident 
Härry den Verdienſten und der Pflichttreue des Verſtorbenen 
warme Worte der Anerkennung und des Dankes. Es war 
wohl der dienſtälteſte ſchweizeriſcher Konſumverwalter und 
ſeine markante Geſtalt wird wohl auch manchem Beſucher 
der Delegiertenverſammlungen des V. S. K. in Erinnerung 
bleiben. Die Behörden und Angeſtellten des A. C. V. aber 
werden dem Manne, der während 30 Jahren der Genoſſen— 
ſchaft treue Dienſte geleiſtet hat, ein dankbares und ehren— 
des Andenken bewahren. F. 


Ein Erfolg konſequenter Genoſſenſchaftspolitik. Aus 
dem Arbeiterkonſum verein Rorſchach gehen 
uns erfreuliche Nachrichten zu, die uns beweiſen, daß die 
Anſicht, gewiſſe Unſitten, die ſich in vielen Verbandsvereinen 
eingeſchlichen haben, ſeien ſo feſtgewurzelt, daß ein Kampf 
dagegen ausſichtslos ſei, nicht zutreffend iſt. Unter dieſen 
Schattenſeiten unſerer Bewegung ſcheint uns der „Dividenden— 
hunger“ in erſter Linie zu ſtehen, der verhindert, daß die 
Konſumvereine ihrer erſten Aufgabe, als Preisregulator 
zu wirken und die Lebensmittel und andere Bedarfsgüter 
zu einem billigen Preis an die Mitglieder abzugeben, 
nachkommen können. Gerade bei der heutigen Lage des 
Warenmarktes, wo alle Lebensmittel im Preiſe unverhältnis— 
mäßig hoch ſtehen und wo man wirklich von einer anor— 
malen Teuerung, die noch nicht auf dem Höhepunkt an- 
gelangt zu ſein ſcheint, ſprechen kann, iſt das Beſtreben, 
eine möglichſt hohe Rückvergütung herauszuarbeiten, doppelt 
zu beanſtanden. Leider hört man vielfach aus den Kreiſen 
der Behördenmitglieder unſerer Verbandsvereine die Anſicht 
äußern, die Mitglieder ſeien von dem Verlangen, daß hohe 
Rückvergütungen ausgerichtet werden müſſen, nicht abzu— 
bringen. Leider mag das zur Zeit noch vielerorts der Fall 
ſein, vielleicht aber auch nur deshalb, weil nicht mit der 
nötigen Energie und Konſequenz die Belehrung der Mit- 
glieder verſucht wird. Daß es auch hier heißt „arbeiten und 
nicht verzweifeln“ und daß bei richtigem Vorgehen ſogar 
bei den verſtockteſten Sündern Erfolge zu erzielen ſind, 
beweiſen uns die Mitteilungen, die uns über die letzte 
Generalverſammlung unſeres Verbandsvereins in Rorſchach 
zugehen. Doch laſſen wir unſerem Korreſpondenten, dem 
in erſter Linie dieſer Erfolg zu verdanken iſt, das Wort: 

— (Korreſp.) Vor einem Jahr machte die Leitung 
des Arbeiterkonſumvereins Rorſchach den Verſuch, die Ge— 
noſſenſchaft zu einer freiwilligen Reduktion der Nückver- 
gütungen von 12 auf 11% zu veranlaſſen. Die Folge 


war eine ſtürmiſche, zeitweiſe ſogar tobende Generalver— 
ſammlung, die ſogar den bisherigen Präſidenten, ihrer 
Leidenſchaſt geopfert hätte, wenn ſich jemand als Spreng— 
kandidat hergegeben hätte. Die Vertreter der 11% wurden 
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niedergeſchrieen und mit gewaltiger Mehrheit die Ver— 
waltungskommiſſion angewieſen, Rechnung und Bilanz ſo 
zu ändern, daß 12% rückvergütet werden könnten. 

Dieſes Jahr beautragte die Verwaltungskommiſſion 
wieder nur 119% mit der gleichzeitigen Erklärung, daß 
ſie auch dieſen Anſatz für viel zu hoch erachte. Sie war 
entſchloſſen, unter keinen Umſtänden einer Erhöhung zu— 
zuſtimmen. Mit großer Spannung wurde die Generalver— 
ſammlung erwartet und die Wettermacher prophezeiten 
neue Stürme. Zwar hatte man im Laufe des Jahres 
im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ wiederholt gegen die 
„Dividendenſeuche“ gekämpft. Und in ſeinem Jahresbericht 
ſchlug der Präſident einen ſehr entſchiedenen Ton an. Der 
Erfolg? Eine frappante Sinnesänderung der Genoſſen— 
ſchafter! Die Generalverſammlung war erfüllt von echt 
genoſſenſchaftlichem Geiſt und erledigte ihre Traktanden 
in lebhaften, aber durchaus ſachlichen Verhandlungen. Der 
letztes Jahr ſo angefochtenen Verwaltungskommiſſion wurde 
für ihre erfolgreiche Tätigkeit beim Neubau — die Koſten 
blieben Fr. 35,000 unter dem Vorauſchlag — eine außeror— 
dentliche Vergütung von Fr. 1500 zugeſprochen. Ihre An— 
träge betreffend Schaffung eines Notfonds, Eintritt in die 
Eiſenbahnerbaugenoſſenſchaft und Ausrichtung einer Rück— 
vergütung von nur 11% wurden faſt einſtimmig genehmigt. 
Zwar rief der letzte Punkt wieder einer animierten Diskuſſion. 
Aber gerade im entgegengeſetzten Sinne wie vor einem 
Jahre. Faſt ſämtliche Redner verwarfen das Syſtem der 
hohen Rückvergütung als ungenoſſenſchaftlich und ſchädlich. 
Das Reſultat war, daß die Verwaltungskommiſſion 
den Auftrag erhielt, einer in Bälde einzuberufen— 
den außerordentlichen Generalverſammlung Be— 
richt und Antrag vorzulegen über eine weitere, 
weſentlche Herabſetzung der Warenpreiſe und Rück— 
vergütungen! 

Dieſes erfreuliche Reſultat iſt gewiß zum Teil das 
Reſultat der von den Genoſſenſchaftsbehörden geleiſteten Auf— 
klärungsarbeit. Aber noch viel gründlicher waren die 
Wirkungen der Lebensmittelteuerung und der ſt. galliſchen 
Steuergeſetzgebung und Steuerpraxis. Bei günſtiger Wirt— 
ſchaftslage mag eine geringe Preisdifferenz dem einzelnen 
gleichgiltig erſcheinen, in Zeiten der Teuerung aber macht 
auch der geringſte Aufſchlag ſich bitter fühlbar, ſo ſehr, 
daß auch die Hoffnung auf Rückvergütung am Ende des 
Jahres nicht mehr über die Entbehrungen von 365 Tagen 
hinwegzutäuſchen vermag. 

Kommt dann noch der Staat und legt jedem Genoſſen— 
ſchafter eine Ausnahmsſteuer von zehn Franken auf, wie 
das in Rorſchach tatſächlich der Fall iſt, dann hört der 
„Dividendenhunger“ auch beim Kurzſichtigſten auf. So 
haben Teuerung und Steuerunrecht die beſte Erziehungs— 
arbeit geleiſtet und ſich erwieſen als „ein Teil der Kraft, 
die ſtets das Böſe will, und ſtets das Gute ſchafft.“ 

An der Leitung des Rorſchacher Verbandsvereines iſt 
es nun, das Eiſen zu ſchmieden, ſo lange es warm iſt. 
Vor allem gilt es jetzt, die Frauen aufzuklären, denn — 
ſo meinte ein Redner der Generalverſammlung — ſonſt 
dürfte mancher tüchtige Genoſſenſchafter aus Furcht vor 
den „ſchlagenden“ Argumenten ſeiner trauten Ehegattin 
es nicht wagen, für kleinere Rückvergütungen zu ſtimmen, 
wenn er auch noch ſo ſehr für ſie eingenommen wäre. 
Hoffen wir, dieſer Redner habe zu düſter gemalt und es 
werde dem verheißungsvollen Anfang der letzten General— 
verſammlung an der nächſten die Erfüllung der genoſſen— 
ſchaftlichen Wünſche folgen. 


Ungleiche Elle? Man wird ſich erinnern, daß vor 
einigen Monaten durch den Regierungsrat des Kantons 
St. Gallen der Konſumverein Rorſchach angehalten wurde, 
ein Patent zu löſen, weil er zum Voraus eine Rückvergütung 
auf die bezogenen Waren von über 5% garantierte. So an— 
fechtbar dieſer Entſcheid iſt, hätte man ſich mit demſelben 
abgefunden, wenn er überall in gleicher Weiſe angewendet 
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worden wäre. Aber es ſcheint, daß man die Härten des 
Geſetzes nur den verhaßten Konſumvereinen gegenüber zur 
Anwendung bringen will, während man die kapitaliſtiſchen 
Unternehmungen ſchützt und jchont. So hat das „Kaufhaus 
Zürich“, eine außerkantonale Aktiengeſellſchaft, ſchon längſt in 
ſeinen Filialen im Kanton St. Gallen einen Rabatt von 
8 % garantiert. In großen Inſeraten, in recht reklame— 
hafter Weiſe wurde dies dem Publikum angekündet und 
ſeit längerer Zeit wird dieſe Rückvergütung auch ausbe— 
zahlt. Wir haben aber nie gehört, daß in irgend welcher 
Weiſe dagegen eingeſchritten oder daß ein ſolches Patent 
gelöſt worden wäre. Wenn es nicht geſchehen ſein ſollte, 
weil dieſe Fälle nicht zur Kenntnis der Steuerbehörde ge— 
kommen find, fo ſeien dieſe hiemit darauf aufmerkſam gemacht. 


Die neuen Keller- und Stallbauten des Lebensmittel: 
vereins Zürich. (K. Korreſp.) Der Lebensmittelverein 
Zürich ſah ſich infolge des ſtets in erfreulichem Maß ſich 
hebenden Umſatzes und der daherigen Geſchäftserweiterung 
genötigt, neue Räume für die Unterbringung des Trains 
zu ſchaffen. Die außerordentliche Generalverſammlung vom 
8. Februar 1909 beſchloß, es ſei eine den heutigen und 
den Bedürfniſſen der nächſten Zeit und modernen Anfor— 
derungen entſprechende Stallbaute für ca. 60 Pferde — 
heute ſtehen 42 ſolche im Dienſte des I. V. J. — auf dem 
unlängſt vorher erworbenen, von der Zypreſſen-, Erna— 
und Sihlfeldſtraße umſchloſſenen Grundſtück Zürich III 
zu errichten und es ſeien gleichzeitig einige Wohnungen 
für einen Teil des Fahrperſonals zu erſtellen. Für dieſe 
Zwecke wurde ein Kredit von Fr. 300,000 bewilligt. Die 
nicht unerheblichen Koſten für den Grundſtückerwerb 
natürlich nicht mit inbegriffen. 

In der Folge erfuhr das Bauprogramm eine weſent— 
liche Abänderung, indem man den Bedürfniſſen nach einem 
Ladenlokal in dem in der Nachbarſchaft mächtig aufſtre— 
benden neuen Quartier und nach Unterkellerung der ganzen 
Baute Rechnung tragen wollte. 

Seit 1. Juli ert. konnten die Bauten ſukzeſſive bezogen 
und dem Betriebe übergeben werden. In modernem Stile 
erſtellt, dürften ſie den an ſie geſtellten Anforderungen 
entſprechen. In dem neben dem Stallgebäude befindlichen 
vierſtöckigen Wohnhans ſind 6 drei- und vierzimmerige, 
recht freundliche und zweckmäßig eingerichtete Wohnungen 
eingebaut, die zu mäßigem Preiſe den Angeſtellten, (Fahr— 
perſonal) überlaſſen werden. Im Parterre iſt ein ge— 
räumiges, helles und praktiſch eingerichtetes Ladenlokal, 
deſſen Frequenz heute ſchon den Durchſchnittsumſatz aller 
unſerer Lokale erreicht. 

Im angebauten Stallgebäude ſind vier Ställe mit 
Raum für 61 Pferde. Die Stallungen befinden ſich im 
erſten Stock und werden durch eine Rampe erreicht, die 
in ſtarker Kurve die ſüdliche Front des Gebäudes umgibt. 
Dieſe Lagerräume für das liebe Vieh erweckten bei ihrer 
Beſichtigung am 25. September den Neid manch eines 
Proletariers, der leider nicht ſo ſchön und heimelig wohnt 
wie unſere Pferde. 

Ueber und neben den Stallungen dehnen ſich die 
Futter- und andere für einen ſolch umfangreichen Betrieb 
unerläßlichen Räume aus. Auf dem Heuboden wurde 
koloſſal viel Platz gewonnen durch den Dachſtuhl, der nach 
Hetzler-Syſtem erſtellt iſt. 

Unter den 2805 m? umſfaſſenden Stallungen befindet 
ſich die geräumige Wagenremiſe mit einem armierten 
Betonbelag. Und unter derſelben dehnen ſich die aufs 
zweckmäßigſte eingerichteten Kellerräumlichkeiten aus, in 
denen rund 500,000 Liter Getränke plaziert werden können. 

Die Erſtellungskoſten des Gebäudes ſind natürlich 
größere geworden, als ſie voranſchlagt waren. Statt der 
bewilligten Fr. 300,000 kommt der Neubau auf rund 
Fr. 346,000 zu ſtehen. Aber die nötig gewordenen Neue— 
rungen und das neue beſtens gelungene Werk laſſen die 
Mehrausgabe wohl verantworten. Neben der bekanntlich 


prächtigen Bäckerei ſtehend, imponieren die Neubauten und 
ſind Wahrzeichen genoſſenſchaftlicher Einheit und Kraft. 
Und dieſes ſchöne Bild wird erſt recht wirken, wenn einſt 
auf dem noch zur Verfügung ſtehenden Platz das Zentral— 
magazin erſtellt ſein wird, das über kurz oder lang gebaut 
werden muß. Wir hoffen in nächſter Zeit die Neubaute 
den Leſern des „Konſumverein, im Bilde vorführen zu 
können. 


Blöde Verdrehungskünſte. Unter dieſem Stichwort 
nimmt „Der Genoſſenſchafter“, Organ des V. o. I. G., Bezug 
auf eine ſeiner Zeit im Luzerner Rabattorgan „Kompaß“ 
erſchienenen und von der „Metzgerzeitung“ und anderen 
„konſumvereinsfreundlichen“ Organen gedankenlos nachge— 
drückten Notiz folgenden Inhalts: 

„Die billigen Konſum vereine. Ein teurer Spaß iſt es, 
Mitglied des Luzerner Konſumvereins zu ſein; denn um Fr. 24 
Rückvergütung per Jahr zu erhalten, muß jedes Mitglied im gleichen 
Zeitraum Fr. 70 an die allgemeinen Unkoſten bezahlen. Laut Jahres- 
bericht pro 1909 betragen die Unkoſten (ohne Abſchreibungen und 
Amortiſationen) Fr. 708,810; per Mitglied rund Fr. 70. Die Rück 
vergütung beträgt Fr. 240,500 oder per Mitglied Fr. 24. Wenn 
ein „Krämer“, um Fr. 24 zu gewinnen, Fr. 70 auslegen müßte, 
hätte er bald genug „eigener Laden.“ 

Wir hatten dieſem Unſinn keine Beachtung geſchenkt, 
wollen nun aber unſern Leſern nicht vorenthalten, was 
die Redaktion des „Genoſſenſchafter“ dazu ſagt:“ 

„Solch blödes Zeug ſollte ein Herr Dr. nicht einmal 
denken, geſchweige ſchreiben. Bekanntlich rechnen die Krämer 
mit einem Zuſchlag von 15—35 und mehr %, jedenfalls 
durchſchnittlich über 209% Wenn nun ein Mitglied für 
Fr. 400 Waren bezogen hat, jo machen 7024 94 Fr. 
gerade 23,5%. Der Unterſchied zwiſchen Konſumverein 
und Krämer iſt nur der, daß der Krämer die Fr. 24, 
welche das Mitglied vom Verein erhält, auch noch 
in ſeinen Sack ſteckt. Bei 100 Kunden macht das für 
den wohltätigen Krämer gerade Fr. 2400 und wenn er 
200 Kunden hätte, könnte er noch daraus einen 
eigenen Redaktor zahlen, der ihm ſchriebe, was 
er gerne lieſt!“ 
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„Milchteuerung. In einer öffentlichen Verſammlung 
in Neuenburg referierte Herr Großrat Liniger über die 
Erhöhung der Milchpreiſe, wobei er dem Gedanken Aus— 
druck gab, daß die Gründung einer genoſſenſchaftlichen 
Molkerei wünſchbar wäre, eventuell ſollte ſich die Gemeinde 
damit beſaſſen. Zum Schluſſe empfahl er gegenüber dem 
übertriebenen Milchpreisaufſchlag „die paſſive Reſiſtenz“. 
Alſo nach dem Fleiſchboykott — der Milchboykott. 

Praktiſcher war der Ratſchlag des Herrn Verwalters 
der Konſumgenoſſenſchaft Neuenburg, welcher empfahl, ſich 
mit den Produzenten und Händlern in Verbindung zu 
ſetzen, und mit ihnen zu prüfen ob der Aufſchlag im gegen— 
wärtigen Zeitpunkt notwendig ſei. 

Die Verſammlung ging ſchließlich auseinander, nach— 
dem ſie eine neungliedrige Kommiſſion zum Studium 
eingeſetzt und im Uebrigen den Konſumenten empfohlen 
hatte, den Verbrauch von Milch möglichſt einzuſchränken. 

In Ste. Croix faßte die dortige Union ouvriere eine 
Proteſtreſolution gegen die Milchpreiserhöhung, und er— 
ſuchte den dortigen Verbandsverein, die Milchvermitt— 
lung zu einem billigeren Preiſe an die Hand zu nehmen, 
gleichzeitig die Milchkonſumenten auffordernd, ſich nur mit 
Milch für Kinder und Kranke zu verſehen. 

Behördliche Maßnahmen gegen die Teuerung. Am 
4. Oktober l. J. wurde dem Gemeinderat der Stadt Bern fol— 
gende Interpellation eingereicht: „der Gemeinderat wird um 


Aufſchluß darüber erſucht, ob er bereit ſei, in nützlicher 
Friſt Maßnahmen zu ergreifen, um die ärmere Bevölkerung 
der Stadt vor den Wirkungen der anhaltenden Ver— 
teuerung der Lebenshaltung zu ſchützen? Wenn ja, 
welche Maßnahmen der Gemeinderat zu ergreifen gedenkt.“ 

Die Antwort des Gemeinderats war prompt. Bereits 
am 6. Oktober erließ die Armendirektion der Stadt 
Bern im amtlichen Publikationsorgan unter der Ueber— 
ſchrift: „Kartoffelabgabe“ folgende Mitteilung: Die 
unterzeichnete Direktion hat den Auftrag erhalten, ein 
Quantum Kartoffeln zu beſchaffen und zum 
Selbſtkoſtenpreis abzugeben und fordert Reflek— 
tanten auf, ſich zu melden. An eine einzelne Familie wird 
nicht mehr als 200 Kilo abgegeben. 

So ſehr der gute Wille der ſtadtberneriſchen Behörden 
zu loben iſt, ſo möchten wir doch bezweifeln, daß die Ueber— 
weiſung dieſes Auftrages an die Armen behörde ſozial— 
politiſch richtigiſt, ſowie daß die kommunalen Behörden zur 
ſachgerechten Ausführung dieſer Aufträge hervorragend 
qualifiziert ſeien. Speziell bei den ſchwierigen Verhältniſſen, 
die der Kartoffelmarkt dieſes Jahr aufweiſt, dürfte keine 
ſtaatliche Behörde in der Lage ſein, beſſere und billigere 
Kartoffeln abzugeben als die Konſumvereine. Es wäre 
viel richtiger, unſere Behörden würden nicht nur zu Zeiten 
von anormaler Teuerung ſich um die Verſorgung der Be— 
völkerung mit billigen Nahrungsmitteln bekümmern, 
ſondern bei Zeiten vorſorgen, damit im Notfalle auch wirk— 
ſam eingeſchritten werden könnte. Dazu wäre aber not— 
wendig, daß die Selbſthilfe-Organiſation der Konſumenten 
möglichſt gefördert ſtatt gehemmt würde. 

: S 
— Aus der Praxis. 


6 EN — 


Die Verkäuferin im Konſumvereinsladen. (K.-Korr. 
aus Baden.) Beim Durchſtöbern alter Papiere kam mir 
kürzlich unter obigem Titel ein Flugblatt in die Hände 
das meine Frau vor längerer Zeit aus dem Konſumladen 
heimbrachte und das ich aufmerkſam durchlas. Es ſind 
ſchöne Anſichten darin enthalten, ſchon der erſte Satz iſt 
eine goldene Wahrheit: „Die Verkäuferin iſt unſtreitig 
eines der wichtigſten Organe des Konſumvereins“. Wenn 
eine Verkäuferin alles das befolgt, was dort verlangt wird, 
dann kann's nicht fehlen. Es wäre vielleicht gut, wenn 
der Inhalt dieſes Flugblattes in handlichem Format her— 
geſtellt und jeder Verkäuferin als „Pflichtenheft“ oder 
Dienſtreglement in die Hände gegeben würde. Etwas 
fehlt in dem Flugblatt, was ſich eigentlich von ſelbſt ver— 
ſteht: daß das Verkaufsperſonal und jedermann, der in 
irgend einer Weiſe Verdienſt von einer Konſumgenoſſenſchaft 
hat, ſeine Bedarfsartikel auch aus dem Konſumladen bezieht. 
Es iſt nach meiner Anſicht eine Ungezogenheit, wenn eine 
Verkäuferin zur Konkurrenz geht und ſich dann noch damit 
brüſtet, der und der Artikel ſei bei der Konkurrenz billiger 
als im Konſum. Das macht einen böſen Eindruck und iſt 
für den Konſum kein Nutzen. Genoſſenſchaftliche Treue 
darf und ſoll man in erſter Linie von Angeſtellten einer 
Genoſſenſchaft erwarten und daß ſie mit gutem Beiſpiel 
vorangehen und nicht unſern Gegnern Haſen in die Küche 
jagen. Juſtus. 

Verwendung von Negiſtrierkaſſen im Betriebe von Kon: 
ſumvereinen. Die in letzter Nummer erwähnte Einführung 
der Regiſtrierkaſſen in allen Abgabeſtellen unſeres Verbands— 
vereins in Bern befriedigt anſcheinend, wie wir einer Zu— 
ſchrift aus Bern entnehmen, nicht alle Mitglieder. Es dürfte 
jedenfalls anderen Verbandsvereinen anempfohlen werden, 
mit einer allfälligen Beſchlußfaſſung über die Einführung 
ſolcher Kaſſen zuzuwarten, bis ein endgültiges Urteil über 
die Eignung ſolcher Kaſſen für unſere Betriebe gefällt 
werden kann. 

Genoſſenſchaftliche Propaganda durch Phonographen. 
Das neueſte auf dem Gebiet der Propaganda für unſere 


377 


Bewegung kommt aus Italien, nämlich die Verwertung 
des Phonographen hierzu. 

Der verdiente Präſident der großen Unione Cooperativa 
in Mailand, Commendatore Buffoli, deſſen Ernennung zum 
Cavaliere del Lavoro (Ritter der Arbeit) letzthin den Zeitungs— 
berichten zu entnehmen war, hat nicht nur die Anregung 
hierzu gegeben, ſondern ſolche auch in praxi ausgeführt. 
Es find mehrere Auſprachen von ihm, in denen hauptſächlich 
zur genoſſenſchaftlichen Treue aufgefordert wird, und u. a. 
auch die Leiſtungen der ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaften 
als vorbildlich erwähnt find, phonographiſch aufgenommen 
worden. Zugleich iſt mit einer renommierten Fabrikations- 
firma ein Vertrag abgeſchloſſen worden, durch den die 
Unione Cooperativa in Stand geſtellt wird, den Mitgliedern, 
wie auch einzelnen Konſumvereinen, Phonographen zu 
billigem Preiſe nebſt den dazu paſſenden Platten abzugeben, 
wobei die die Anſprachen Buffolis enthaltenden Platten 
zum Preiſe von Fr. 3. — bezogen werden können. 
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TRETEN WERETRTETE 


Perfonalvereinigungen. 


Perſonalvereinigung des V. S. K. Die von ungefähr 
der Hälfte der Mitglieder beſuchte Jahresverſammlung der 
Vereinigung des Perſonals des V. 8. K. erledigte die 
ordentlichen Jahresgeſchäfte, beſtellte den Vorſtand neu 
und nahm eine Partialreviſion der Statuten vor. 

Dem vom abtretenden Vorſitzenden, Herrn Emil Baltzer, 
Chef der Buchhaltung, verleſenen Jahresbericht entnehmen 
wir, daß im Vereinsjahr (Oktober 1909 bis Oktober 1910) 
der Verſicherungsanſtalt, den Perſonalkonferenzen, dem 
Arbeitsverhältnis in modernen Großbetrieben im Allge— 
meinen und der kommenden Dienſtordnung des V. S. K. 
im Beſondern die Hauptaufmerkſamkeit geſchenkt wurde. 

Die Beziehungen zur Verwaltungskommiſſion waren 
ſtets gute und der Verkehr wickelte ſich in den korrek— 
teſten Formen ab, jo daß nur zu hoffen iſt, daß dieſes Ver— 
hältnis auch fernerhin unter Wahrung der allgemeinen 
Verbandsintereſſen und unter Beobachtung jedweden Stand— 
punktes der Arbeitnehmer und der Verwaltungsbehörde 
fortdauern möge. 

Neben den unerläßlichen geſelligen Anläſſen darf noch 
erwähnt werden die Unterſtützung der Arbeitsloſen in 
Baſel durch eine freiwillige Spende von Fr. 50. 

Im angetretenen neuen Vereinsjahr wird eine inten— 
ſivere Propaganda unter den bis jetzt indolenten Auge— 
ſtellten des V. S. K. entfaltet werden. Für das Frühjahr 
iſt für die Angeſtellten des III. Departements ein Kurs 
in Warenkunde vorgeſehen. 

Die Fertigſtellung einer Dienſtordnung wird auch in 
nächſter Zeit eine loyale und entſchiedene Mitwirkung der 
Perſonalvereinigung erheiſchen gemäß ihrem Zweck, den 
ſie wie folgt in den Statuten niedergelegt hat: 

1. Förderung der Berufsintereſſen und der Wohl— 

fahrt ihrer Mitglieder; 

Verwirklichung des Poſtulates auf Mitwirkung des 
Perſonals des V. 8. K. an deſſen Leitung durch 
Delegierte mit beratender Stimme; 

3. Pflege der Verbindung mit verwandten Organi— 

ſationen; 

4. Förderung des Gedankens der Zuſammengehörig— 

keit des Perſonals des Verbandes ſchweizeriſcher 

Konſumvereine durch Pflege der Kollegialität ung 
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Solidarität; 
5. Förderung und Verbreitung geſunder genoſſen— 
ſchaftlicher Grundſätze. -b- 
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„„ Umſchau. Unſer Verbandsverein in Lauſanne 
hat vor Kurzem im Quartier La Pontaise eine Filiale er— 
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öffnet, was bereits bewirkt hat, daß ein Krämer „große 
Preisreduktion“ anzuzeigen in der Lage iſt. 

— Vivis. Damit die Mitglieder der „Mönagere* 
rechtzeitig mit Schuhwerk verſehen werden können, eröffnet 
unſer dortiger Verbandsverein bis zur Fertigſtellung des 
Schuhwarenmagazins ein proviſoriſches Lokal an der 
Simplonſtraße. 

— Wohl den höchſten Durchſchnittsbezug eines Vereins— 
mitgliedes weiſt die Konſumgenoſſenſchaft Jona auf. Dieje 
vermittelte vom Juni 1909 bis Juni 1910 an ihre Mit— 
glieder Waren für Fr. 128,037 was bei einer durchſchnitt— 
lichen Mitgliederzahl von 141 auf den Genoſſenſchafter 
Fr. 908 ausmacht. 

— Der vierte Jahresbericht des Konſumvereins Murg 
berichtet von einer Mitgliedervermehrung von 35 auf 60 
und von einem Umſatzplus von rund Fr. 25,000. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft Weinfelden hat das 
erſte Hunderttauſend ihres Umſatzes überſchritten. Umſatz 
1909: Fr. 95,363, 1910 Fr. 113,063. Die Generalverſamm— 
lung begnügte ſich anſtatt der beantragten 70% Rück— 
vergütung mit 7% und beſchloß die Differenz dem Bau— 
fonds zu überweiſen. 

— Langenthal. Die Milchhändler in Langenthal 
ſuchten die Milchpreiſe in die Höhe zu ſchrauben um die 
Kunden von der Konſumgenoſſenſchaft wegzutreiben. Die 
Konſummolkerei erhielt aber denoch Milch von auswärts 
(Thunſtetten-Forſt). Bei den Händlern herrſcht wieder 
einmal die Nachſicht und bei den Konſumenten die Ein— 
ſicht, daß ſich ihrer nur die Genoſſenſchaft annimmt. 

— Der Konſumverein Winterthur hat ab erſten 
Oktober die Schuhwarenvermittlung als neuen Geſchäfts— 
zweig eingeführt und auf den gleichen Zeitpunkt Lagerfäſſer 
einer Privatkellerei mit einem Geſamtinhalt von 1142 Hekto— 
liter käuflich erworben. 

An einer außerordentlichen Generalverſammlung 
dieſes Verbandsvereines wurde ein häufigeres Erſcheinen 
des dortigen „Anzeiger des Konſumvereins“ angeregt 
und der Wunſch der Verwaltung zur Berückſichtigung 
empfohlen. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft St. Immer hat in 
ihrer Hauptverſammlung vom 26. September a. c. vom 
Ueberſchuß Fr. 2600 für wohltätige Zwecke beſtimmt. 

— Der Konſumverein Wetzikon hat mit der Eigen— 
produktion von Sauerkraut gute Erfahrungen gemacht. 
Die Verwaltung geht nun daran eine Kaffeeröſterei zu 
inſtallieren. Sie engagierte ſeinerzeit auch eine Damen— 
ſchneiderin für Anfertigung von Damenblouſen auf Lager 
oder nach Maß. Die Schneiderin hatte ſtets genügend 
Beſchäftigung. 

— Lyß. Vom 1. Mai bis 30. September verzeichnet 
unſer dortige Verbandsverein einen Mehrumſatz von 
Fr. 10,890 (ohne Kartoffeln), und zwar trotzdem ſeit April 
d. J. auch Lyß mit einem Rabatt- und Sparverein 
beglückt wurde, dem, mit Ausnahme von zweien, alle Detail— 
lanten des Platzes angehören und trotzdem die „Lebens— 
mittel A.-G.“, die 7½ Yo Rückvergütung im Voraus ver— 
ſpricht, auch eine Niederlage in Lyß errichtet hat. 

— Delsberg weiſt im abgelaufenen Berichtsjahr 
einen Mehrumſatz von Fr. 35,656 auf und erreicht damit 
beinahe das zweite Hunderttauſend. 

— Kradolf-Schönenberg hat in 3 Monaten 
Fr. 9000 umgeſetzt, trotzdem ſtrenge am Barzahlungsprinzip 
feſtgehalten wird, was mit Rückſicht darauf, daß vor der 
Gründung dieſes Vereins das Kreditieren an der Tages— 
ordnung war, doppelt anzuerkennen iſt. Die Mitgliederzahl 
iſt im Steigen begriffen. Ausſchließlicher Lieferant iſt 
der V. S. K. 

— Vergabungen zu Gunſten der Waſſergeſchädigten 
haben auch beſchloſſen unſere Verbandsvereine in Lau— 
ſanne (Fr. 100), Gurtnellen (Fr. 20), Altdorf 
(Fr. 20, nachdem bereits im Januar Fr. 20 für einen 
ähnlichen Zweck ausgegeben worden waren. 


— Altdorf ſteigerte ſeinen Umſatz im abgelaufenen 
Rechnungsjahre um Fr. 86,000 = 62%. Der Netto- 
Zuwachs an Mitgliedern beträgt 82. 

Baden. (K.-Korr.) Nachdem in der außerordentlichen 
Generalverſammlung vom 25. September 1909 die Er— 
ſtellung einer neuen Bäckerei beſchloſſen worden und 
zwar auf eigenem Terrain beim „Kunſtgütli“, anſchließend 
an das bisherige Bäckereigebäude, konnte dieſelbe bereits 
Anfangs Mai 1910 in Betrieb geſetzt werden. Sie enthält 
einen Dampfbackofen von Werner & Pfleiderer in Cann— 
ſtadt und iſt ferner mit allen modernen Hilfsmaſchinen 
und hygieniſchen Einrichtungen verſehen, wie fie heute von 
einem Bäckereibetriebe verlangt werden müſſen. Es wird 
den Mitgliedern nun Gelegenheit geboten, Montag, den 
17. Oktober nächſthin (Chilbimontag, an dem in Baden 
ſeit grauer Vorzeit die Arbeit ruht) von morgens 8 bis 
12 Uhr von der Bäckereianlage und dem Betrieb Einſicht 
zu nehmen, und wird ihnen jo ad oculos demonſtriert, 
wie gerechtfertigt ein Neubau war, und ferner, wie praktiſch 
die verfügbar gewordenen Räume der alten Bäckerei nutz— 
bringend für die Genoſſenſchaft Verwendung gefunden. 
Hoffentlich wird der Einladung zahlreich Folge geleiſtet. 
Wer von auswärts ſchon unſerer „Brodfabrik“ einen Beſuch 
abgeſtattet, ſpendet der Anlage alles Lob. 

„„ Chaux⸗de⸗Fouds. Die im Jahre 1902 gegründete 
Pharmacie coopératiye in La Chaux-de-Fonds hat mit 
30. Juni d. J. ihr achtes Betriebsjahr abgeſchloſſen. 

In zwei Lokalen wurde ein Umſatz von Fr. 103,226 
erreicht und dabei 19,716 Rezepte bereitet. Aus dem 
Ueberſchuß von Fr. 8561 werden vorerſt die Anteilſcheine 
(Fr. 22,850) mit 4% verzinſt und vom Reſt 30 % dem 
Reſervefonds einverleibt (Fr. 2294), 50 Yo rückvergütet 
(Fr. 3824) uud endlich Fr. 1529 in Form von Gratifi— 
kationen an die Geſchäftsleitung abgeführt. 

Für Löhne und Gehälter mußten Fr. 22,315 und 
für andere Unkoſten Fr. 10,928 verausgabt werden. 

Die Aktiven der Bilanz ſetzen ſich zuſammen aus 
Fr. 2159 Barſchaft und Werttitel, Fr. 255 verſchiedene 
Debitoren, Fr. 8092 Bankguthaben, Fr. 8412 Mobilien 
und Fr. 40,455 Warenvorräte, Total Fr. 59,374. An 
Paſſiven ſind vorhanden: Fr. 22,850 Genoſſenſchaftskapital, 
Fr. 4580 diverſe Kreditoren, Fr. 655 nicht reklamierte 
Zinſen für Anteilſcheine und Fr. 22,727 Reſerven. 

„ Ems. Dem ſchriftlichen Bericht unſeres dortigen 
Verbandsvereins über das VII. Betriebsjahr 1909/10 
entnehmen wir, daß der Umſatz von Fr. 94,000 im Jahre 
1908/09 auf Fr. 92,000 zurückgegangen iſt. Der Grund 
liegt in den geringeren Bezügen von Stroh und in der 
Brotlieferung. Letztere ſcheint wirklich das Sorgenkind 
zu ſein. 212 Mitglieder machten für Fr. 65,066 rück— 
vergütungsberechtigte Bezüge. Aus der Höhe des Ueber— 
ſchuſſes, Fr. 12,676, muß geſchloſſen werden, daß die Detail— 
preiſe ziemlich hoch gehalten werden, um den Mitgliedern 
eine als Erſparnis zu taxierende hohe Rückvergütung (14%) 
ausrichten zu können. Aus der Bilanz notieren wir: Bar— 
ſchaft und Werttitel Fr. 12,763, Warenlager Fr. 8202, 
Kontokorrentguthaben Fr. 9080, Anteilſcheinkapital Fr. 2120, 
Bau-Reſervefonds Fr. 13,566, unbezahlte Fakturen Fr. 1927. 

„Frutigen. Dem im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ 
veröffentlichen Jahresbericht des Allgemeinen Konſumvereins 
Frutigen vom September 1909 bis September 1910 ent- 
nehmen wir, daß die ſeit 15. Mai 1910 eingeführte Bar- 
zahlung im Anfang die Tageseinnahme verringerte, daß ſie 
in letzterer Zeit aber wieder ſtieg zur Genugtuung der— 
jenigen, die in der Barzahlung eine Lebensfrage der Konſum— 
genoſſenſchaft erblicken. Ueber die Lieferung von Futter— 
artikeln wurde mit einem Händler ein Vertrag abgeſchloſſen. 
Desgleichen ein Vertrag über die Abgabe von Milch zu 
einem niedrigeren Preis als dem ortsüblichen. Der Brot- 
abſchlag im Juli iſt ebenfalls dem Konſumverein zu ver— 
danken, der zuerſt das Brot billiger verkaufte. An durch— 
ſchnittlich 105 Mitglieder wurden Fr. 28,327 und an Nicht- 


Mitglieder für Fr. 17,315 Waren vermittelt. Vom Ver— 
bande wurden für Fr. 17,238 Waren bezogen und von 
der Bäckereigenoſſenſchaft für Fr. 9636 Backwaren. Die 
Bilanz ſetzt ſich aus folgenden Zahlen zuſammen: Waren— 
lager Fr. 11,455, Kaſſe und Wertſchriften Fr. 558, Mobilien 
Fr. 1385, Vorſchuß und Ladenkonto Fr. 2245, Stamm⸗ 
anteile Fr. 2000, Reſerven Fr. 732, Sparkaſſe Fr. 2260, 
Kreditoren Fr. 9100, Ueberſchuß Fr. 1543. Der letztere 
ſoll folgende Verwendung finden: Fr. 100 Gratifikation an 
die Betriebskommiſſion, Fr. 1100 an die Mitglieder in Form 
einer 4 oigen Rückvergütung auf den Bezügen durch die 
Mitglieder; Fr. 67 Zuweiſung an den Reſervefonds und 
Fr. 276 ſollen zu Abſchreibungen dienen. 


„ Oberwil. In 29 Vermittlungsſtellen erzielte die 
Birseck'ſche Produktions- und Konſumgenoſſenſchaft im 
Baſelbiet im Jahre 1909 einen Umſatz von Fr. 2,055,818, 
d. h. 207,315 mehr als 1908. Am Geſamtumſatze ſind 
am meiſten beteiligt die Spezereien, Wein, Käſe und Milch. 
Die letztere wurde ſeit 15 Jahren von Therwil eingeliefert. 
Im vergangenen Jahre wurde ſie aber einem Milch— 
händler in Baſel zugeſchlagen und nicht den benachbarten 
Landsleuten des Birseck! 


Ueber das Schuhwarengeſchäft ſchreibt der Bericht: 
„Den größten Teil unſeres Schuhbedarfs deckten wir durch 
den Verband ſchweiz. Konſumvereine, der mit ſehr leiſtungs— 
fähigen Auslandfabriken in Verbindung ſteht. Die Schuhe, 
die der Verband liefert, find dem Bally'ſchen Fabrikat 
ebenbürtig und man darf daher der Ueberzeugung ſein, 
daß der noch immer beſtehende Boykott dem Verbande 
nichts anzuhaben vermag.“ 


Ende 1909 zählte die Genoſſenſchaft 3209 Mitglieder, 
oder 254 mehr als im Vorjahre. 


Der Ueberſchuß von Fr. 108,684 hat ſolgende Ver— 
wendung gefunden: Fr. 16,500 Einlage in den Reſerve— 
fonds, Fr. 5400 Gratifikation an Verwaltungskommiſſion 
und Angeſtellte, Fr. 86,000 Rückvergütung an die Mit- 
glieder (3° von Fr. 1,075,000) und Fr. 784 Vortrag 
auf neue Rechnung. 


„„ Wallenſtadt. Aus der XI. Jahresrechnung des 
Lebensmittelvereins Wallenſtadt heben wir folgende Zahlen 
hervor: Mitgliederzahl 262 mit einem Anteilſcheinkapital 
von Fr. 2620. 

Warenumſatz Fr. 105,811 gegenüber Fr. 98,855 im 
Vorjahre; Einlagen in die Sparkaſſe Fr. 19,543 ; Beſtand des 
Reſervefonds inkluſive Zuweiſung pro 1909/10 Fr. 11,400; 
Buchwert der Immobilien Fr. 30,720; Hypotheken Fr. 21,200; 
Mobilien Fr. 1700. Die Steuern betrugen Fr. 1648 und 
die Löhne Fr. 5946. Aus dem Ueberſchuß fallen Fr. 747 
in den Reſervefonds, Fr. 8086 an die Mitglieder (10%) 
und der Reſt von Fr. 12 wird auf neue Rechnung vor— 
getragen. 


Zürich. (K.⸗Korreſp.) Die Verwaltungsbehörden des 
Lebensmittelvereins Zürich beſchäftigten in letzter Zeit eine 
Reihe von Traktanden von allgemeinem Intereſſe in ge— 
noſſenſchaftlichen Kreiſen. So hat der Verwaltungsrat in 
ſeiner letzten Sitzung nach einläßlicher Diskuſſion beſchloſſen, 
der I.. V. Z. beteiligt ſich mit Fr. 10,000 an der erfreulich 
arbeitenden Genoſſenſchaft für Erſtellung billiger Woh— 
nungen, die mit dem Bau einer ganzen Häuſerkolonie an 
der Berthaſtraße in Zürich begonnen hat. Ein großer Teil 
der engliſchen Genoſſenſchaften ſowie die „Produktion“ 
in Hamburg verwenden ihre flüſſigen Geldmittel zum 
Bau von Wohnungen für ihre Mitglieder. Wir in der 
Schweiz ſtehen leider erſt in den Anfängen mit der 
genoſſenſchaftlichen Betätigung auf dieſem Gebiete, obwohl 
die Wohnungsnot mit ihren traurigen Begleiterſcheinungen 
hier nicht ſelten in demſelben erſchreckenden Grade exiſtiert 
wie an den erwähnten Orten. Wollte man die bisherige 
Tätigkeit der Konſumgenoſſenſchaften ohne weiteres auf 
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die Befriedigung des Wohnungsbedürfniſſes erweitern, 
würde dieſer Schritt wohl bei vielen Genoſſenſchaftern einem 
ziemlich energiſchen Widerſtand begegnen. Es bedarf noch 
ſehr der Aufklärung in den eigenen Reihen, um eine 
großzügigere Wohnungspolitik innerhalb der Konſumge⸗ 
noſſenſchaften zu betätigen. Das Vorgehen des Verwal— 
tungsrates des L. V. Z. dürfte eine Brücke ſein, die von 
den alten Anſchauungen in das neue, durch die Zeitver— 
hältniffe gebotene Tätigkeitsgebiet hinüberführt. In une 
ſerem Falle beteiligen ſich gemeinnützig geſinnte Private, 
das mit weit ausſchauendem Blick geleitete Gemeindeweſen 
und unſere Genoſſenſchaft. Dieſes Zuſammenſpannen von 
Gemeinde, Genoſſenſchaft und Privaten bietet auch volle 
Gewähr dafür, daß die Baugenoſſenſchaft richtig fundiert 
an der Verwirklichung ihrer Aufgabe arbeiten kann. Selbſt— 
redend ließ ſich der L. V. Z. eine Vertretung im Verwal- 
tungsrat der letztern und Vorzugsrechte bei der Vermietung 
von eingebauten Ladenlokalitäten ſichern. Er betont noch 
ausdrücklich, daß ſeinem Beſchluſſe präjudizierliche Bedeu— 
tung nicht beikomme. 

Eine zweite Angelegenheit von weittragender Bedeu— 
tung iſt die Bewerbung um ein Grundſtück im Weichbild 
der Stadt, auf dem ein zentrales Verkaufslokal — eine 
Lebensmittelhalle größern Stils — mit vermietbaren Bureau— 
räumlichkeiten errichtet werden ſoll. Die Stadt legt am mitt— 
leren Limmatquai, an der Mühle- und Preiergaſſe, einige 
Häuſer nieder, um eine direkte Verbindung von der untern 
Bahnhofſtraße nach dem Kreiſe V herzuſtellen. Das Areal, 
heute von den genannten Straßenzügen umſpannt, mißt 
618 m? und es wurde unſerſeits dafür Fr. 530,000 
geboten, ſo daß alſo der Quadratmeter auf rund Fr. 86 
zu ſtehen käme. Man glaubt auf Grund eines eingeholten 
Gutachtens, trotz der fabelhaft hohen Bodenrente — nach 
Erſtellung der Bauten müßte man mit einer jährlichen 
Zinsſumme von rund Fr. 70,000 rechnen — dennoch auf 
die Rechnung zu kommen. Das reelle Moment ſpielt da 
freilich auch mit; die erfreuliche Entwicklung des L. V. . 
läßt es wünſchenswert erſcheinen, daß im Zentrum der 
Großſtadt auch ein zentrales, die genoſſenſchaftliche Einheit 
und Kraft zum Ausdruck bringendes Gebäude erſtellt wird. 
Im Zeitalter der Warenhäuſer und Großbazare ſollte an 
einem ſo verkehrsreichen Orte durch eine großangelegte 
Lebensmittelhalle, der auch noch andere Bedarfsartikel 
angeſchloſſen werden könnten, auf die moderne und gerechte 
Gütervermittlung, die genoſſenſchaftliche, immer und immer 
wieder hingewieſen werden. Inſofern käme einem ſolchen 
Unternehmen nicht nur lokale, ſondern ſchweizeriſche Be— 
deutung zu. 


Wie man nun aber ſo unter der Hand vernimmt, 
hat eine Spekulationsgeſellſchaft die Kaufsofferte des Ver— 
waltungsrates des I. V. Z. bedeutend — um ca. Fr. 100 
per Quadratmeter überboten. Und ſo ſah ſich die Ge— 
noſſenſchaftsbehörde veranlaßt, der Stadt ein weiteres 
Entgegenkommen in dem Sinne zu gewähren, daß ſie ihr 
ein Vorkaufsrecht des einmal erſtellten Gebäudes ein— 
räumte für den Fall, als die Liegenſchaft früher oder 
ſpäter veräußert werden ſollte. Bevor dieſe ſtädtiſche 
Liegenſchaft zugeſchlagen wird, dürfte es noch zu einer 
gründlichen Ausſprache in den ſtädtiſchen Behörden kommen 
darüber, ob die Stadt das in Frage ſtehende Areal um 
eines momentanen finanziellen, relativ kleinen Vorteiles 
willen einer Spekulantengeſellſchaft veräußere und damit 
wieder eine Bierbude mehr in der Stadt ſchaffen will, 
oder ob ſie nicht beſſer tue, eine volle Gewähr bietende 
Konſumgenoſſenſchaft zu berückſichtigen, auch wenn die 
Stadt dabei augenſcheinlich einige zehntauſend Franken 
einbüßen müßte. Wir ſind auf den Entſcheid geſpannt. 

Eine faſt ein ganzes Jahr ſich hinziehende Lohnbe— 
wegung des Perſonals der Bureaux, des Magazins und 
des Brennmaterialiengeſchäftes des L. V. Z. dürfte durch 
den jüngſten Beſchluß des Verwaltungsrates zum Abſchluß 
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gekommen fein. Erſt petitionierte das Perſonal um eine 
Teuerungszulage, fand dann aber mit den Verwaltungs— 
behörden, daß eine grundſätzliche Regelung der Gehalts- 
frage ebenſo zweckmäßig und einem Genoſſenſchaftsbetriebe 
würdiger ſei. Lange Tarifverhandlungen wurden geführt 
und ſchließlich konnte man ſich auf den Abſchluß eines 
Lohntarifes doch nicht einigen. Bekanntlich haben wir 
unter unſerem Perſonal zwei Organiſationen, die Sektion 
des Zentralverbandes der Lebens- und Genußmittelarbeiter 
der Schweiz und ſeit bald einem Jahre den lokalen Per— 
ſonalverein des I. V. Z. Dieſe letztere Organiſation wollte 
auch als Vertragskontrahent anerkannt ſein, während 
anderſeits der Zentralverband mit den „Gelben“, wie die 
Mitglieder der Konkurrenzorganiſation von jener Seite 
bezeichnet zu werden pflegen, gemeinſam einen Vertrag 
nicht abſchließen wollten. Wie noch allgemein bekannt 
ſein dürfte, hat eine zufällige ſozialdemokratiſche Mehrheit 
an der letzten Generalverſammlung in die weiteren 
Verwaltungsgeſchäfte des L. V. Z. ſich hineinmiſchen 
wollen, indem ſie beſchloß, es ſolle der Verwaltungsrat 
nur mit der Organiſation des Zentralverbandes einen 
Arbeitsvertrag abſchließen. Nachdem die eine Vereinigung 
auf ihrem Begehren, als Vertragskontrahent anerkannt 
zu werden, beſtand, die Gewerkſchaft aber einen Vertrag nicht 
eingehen wollte, in dem jene mitunterzeichnete, blieb dem 
Verwaltungsrat nichts anderes übrig, als den hadernden 
Parteien die Regelung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe 
im Wege des Reglementes vorzuſchlagen, was ſchließlich 
beliebte. Die Hauptſache iſt ja freilich der materielle 
Inhalt und nicht die Form, in welcher die Beſtimmungen, 
die den ſo wichtigen Lebensinhalt der Arbeiter und An— 
geſtellten ausmachen, gefaßt werden. Und die Normierung 
der Arbeitszeit und der Löhne darf ſich ſehen laſſen; es 
wird auf dieſem Gebiete kaum eine Genoſſenſchaft weiter 
als der L. V. Z. gehen. 


Bei einer täglichen Arbeitszeit von acht Stunden für 
das Bureau- und einer „Neunſtündigen“ für das übrige 
Perſonal, ſieht das Reglement an Belöhnung vor: für die 
Abteilung Bureau, Klaſſe I (Kontrolleure, Korreſpon— 
denten, Gehilfen der Kaſſe, Buchhaltung) Minimum 
Fr. 2500 und Maximum Fr. 3800, Steigerung per Jahr 
Fr. 125; Klaſſe IT (Privat- und Lokalfakturiſt, Lokal⸗ 
buchhalter und Markenverwalter, Lagerbuchführer, Konto- 
Korrentbuchhalter, Geldeinzüger, Kommis J. Klaſſe und 
Hauswart) Minimum Fr. 2200, Maximum Fr. 3120 bei 
einer jährlichen Steigerung von Fr. 120; Klaſſe III, 
(Kommis II. Klaſſe und Ausläufer) Minimum Fr. 1800, 
Maximum Fr. 2640, bei einer Steigerung von Fr. 105 
per Jahr. Abteilung Magazin, Klaſſe I (Magazin- 
kontrolleure) Minimum Fr. 2000, Maximum Fr. 2800. 
Klaſſe I1 (Magazinarbeiter) Fr. 1800 bezw. Fr. 2600, 
Klaſſe III (Magazingehilfen) Fr. 1700 bezw. Fr. 2300; 
Klaſſe IV (erſte Einwägerinnen) Fr. 1500 bezw. Fr. 2160, 
bei einer jährlichen Lohnſteigerung von je Fr. 100; 
Klaſſe Y (Einwägerinnen) Minimum per Tag Fr. 3, 
Maximum Fr. 4, das innert 4 Jahren erreicht wird. 
Abteilung Brennmaterialien, Klaſſe (Maſchinen⸗ 
arbeiter) Fr. 1800 bezw. Fr. 2600; Klaſſe II (übrige Ar— 
beiter) Fr. 1680 bezw. Fr. 2160, bei einer jährlichen Auf— 
beſſerung von Fr. 100. Das Taglohnperſonal wird bei 
einem Minimallohn von Fr. 5 beſchäftigt. Tatſächlich 
wird jeder voll arbeitsfähige männliche Arbeiter über dem 
Minimum entlöhnt. 


Die Bäcker, Fuhrleute und Küfer haben ihre eigenen 
und man darf ſagen ebenfalls vorbildlichen Tarifverträge, 
und erſcheinen aus dieſem Grunde im vorſtehend ſkizierten 
Lohnreglement nicht. Mit den Verkäuferinnen ſollen die 
Lohnverhältniſſe in nächſter Zeit geregelt werden. Möge 
auch dieſe Neuordnung zur innern Kräftigung unſerer 
blühenden Genoſſenſchaft und damit zur indirekten För— 
derung der ganzen Genoſſenſchaftsſache beitragen. 


r 


Feoſsenſau bewegung! des Auslands. 


Italien, 

Der rührige Präſident der neu gegründeten italieniſchen 
Großeinkaufsgeſellſchaft,. Commendatore L. Ponti, der auch 
als unſer Gaſt in Lugano weilte, iſt zum Direktor des 
großen Militärkonſumvereins in Rom ernaunt 
worden. 


Druckerei des V. S. K. 
des V. S. K. hat beſchloſſen, vom 1. Januar 1911 an den 
Warenbericht in der eigenen Druckerei herſtellen zu laſſen 
und hiezu eine Setzmaſchine anzuſchaffen. 

* * 


Die Verwaltungskommiſſion 


* 
Ausſchußſitzung vom 12. Oktober 1910. Der 
Ausſchuß des Aufſichtsrates hat ſieben proviſoriſch Angeſtellte 
ins Definitivum befördert und außerdem die Wahl des 
Hauswartes, für die 271 Anmeldungen eingegangen waren, 
vorgenommen. Die Wahl fiel auf Herrn L. Frey-Obrecht, 
der bereits früher im Dienſte des Verbandes geſtanden hatte. 
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Die ſoziale und wirtſchaftliche Aufgabe der SKonfunge- 
nofenfhaften von Prof. Dr. J. Fr. Schär. Baſel, 1910. Druck und 
Verlag des V. S. K. Preis 10 Rappen. Die in Nr. 1 und 2 des 
laufenden Jahrgangs des „Schweiz. Konſumvereins“ unter obigem 
Titel erſchienene Artikelſerie iſt, 23 Seiten ſtark, als 8. Heft der 
Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek im Separatabdruck in gefälliger 
Ausſtattung herausgegeben worden und kann direkt beim Verband 
bezogen werden. Die Arbeit eignet ſich zur Propaganda innerhalb 
und außerhalb des Kreiſes der Mitglieder. Bei dem billigen Preiſe, 
der dafür angeſetzt worden iſt, kann den Verbandsvereinen der 
partieweiſe Bezug derſelben zur Abgabe an Mitglieder und Nicht— 
mitglieder empfohlen werden. Den deutſch ſprechenden Vereinen 
werden je 2 Exemplare zur Einſicht zugeſtellt werden. 

Slatiſliſche Erhebungen über den Stand und die Entwicklung 
der Verbandsvereine im Jahre 1909. Baſel, 1910. Verlag des 
V. S. K. Unter dieſem Titel hat die Verwaltungskommiſſion die 
ſtatiſtiſche Verarbeitung der im Jahre 1910 an die Verbandsvereine 
ausgeſandten Fragebogen im Druck herausgegeben und zwar zwei 
ſprachig (700 deutſche, 300 franzöſiſche Exemplare). Jedem Verbands⸗ 
verein werden 2 Exemplare in deutſcher oder franzöſiſcher Ausgabe 
übermittelt werden. Eine Anzahl Exemplare werden an die bes 
ſreundeten Genoſſenſchaftsverbände, an ſtatiſtiſche Aemter und ſonſtige 
Organiſationen, mit denen wir im Tauſchverkehr ſtehen, abgegeben. 
Falls dann noch Exemplare verfügbar bleiben, können ſolche zum 
Preiſe von Fr. 3. — beim Verbande bezogen werden. Die Arbeit 
umfaßt 8 Seiten Vorwort und 78 Seiten Tabellen. Im Vorwort 
iſt ausführlich über die Ergebniſſe der Verarbeitung berichtet und 
es wird auch auf die Nutzanwendungen, die daraus gezogen werden 
können, aufmerkſam gemacht, jo daß wir heute uns mit einem Hin— 
weiſe begnügen können. Es wird noch Gelegenheit geben, in dieſem 
Blatte auf das eine oder andere Ergebnis zurückzukommen. 


Neue Schriften. 


Der in letzter Nummer veröffentlichte Artikel „Angriffe au 


die Neutralität ete.“ hat zwei Erwiderungen gerufen, von denen 
eine erſt unmittelbar vor Redaktionsſchluß eintraf. Wegen großen 
Stoffandranges werden dieſe Erwiderungen nebſt einem redaktionellen 
Nachwort erſt in nächſter Nummer erſcheinen. 


Statutenvevifion der Verbandsuereine. 


§ 17, Ziffer f, der Verbandsſtatuten lautet: „Die 
Verbandsvereine ſind verpflichtet, von allen beabſichtigten 
und beſchloſſenen Statuten änderungen dem Verbande Mit— 
teilung zu machen“. Dieſe Vorſchrift wird den Verbands— 
vereinen in Erinnerung gerufen. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumnereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Gekar Schär. 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


In unſerem Verlage erjcheintfund iſt durch uns zu beziehen: 


Zalkulation u. Statiſtik 
im genoſſenſchaftlichen Großbetrieb. 
Von Prof. Dr. 3. Er. Schär. — Preis Fr. 3.—. 


Dieſes hochintereſſante Werk iſt auf Grundlage der Rechnungen des Allgemeinen Konſum— 
vereins in Baſel und mit Gegenüberſtellung von Konſumverein und Warenhaus von Herrn 
Prof. Dr. J. Fr. Schär ausgearbeitet worden und verfolgt hauptſächlich den Zweck, die 
Konſumvereinsverwaltungen mit den Grundſätzen des Rechnungsweſens und der Kalkulation in 
anſchaulicher Weiſe bekannt zu machen. Der Herr Verfaſſer iſt allen Genoſſenſchaftern bekannt und 
ſein Name auf dem Gebiete des kaufmänniſchen Rechnungsweſens genießt Weltruf. Was aber 
der vorliegenden Arbeit beſondern Wert verleiht, das iſt, daß der Herr Verfaſſer jahrelang an der 
Spitze des A. C. V. in Baſel geſtanden hat und ſomit deſſen Betrieb und Rechnungsweſen von 
Grund aus kennt. Ein angezogener Vergleich mit dem Warenhausbetrieb Leonhard Tietz A.-G. 
macht das Werk zu einem überaus wertvollen Beſtand auf dem Gebiete des kaufmänniſchen 
Rechnungsweſens. — Das Werk iſt zur Anſchaffung für Konſumvereinsbibliotheken, kauf— 
männiſche Lehranſtalten, Kalkulatoren und Betriebsleiter ſehr geeignet und äußerſt zweckmäßig. 


Die Buchführung f. kleinere Konſumvereine 
nebſt Aluſterbeiſpiel eines Geſchäftsganges. 


Preis Fr. 3.—. 
Dieſe Broſchüre, in Großquart, eignet ſich vorzüglich als Nachſchlagewerk und zum Selbſtſtudium. 


Wirtſchaftsreformer auf genoſſenſchaftlichen Irrwegen. 
Von Dr. Karl Alunding. — Preis 50 Cts. 


Pflichten und Nechte der Geno ſſenſchaftsangeſtellten. 
Von Dr. Karl Alunding. Preis Fr. 2.—. 
Konſumvereine erhalten dieſe zeitgemäße Broſchüre zum Preiſe von Fr. 1.—. 


Ferner halten wir den Konſumvereinen eine Anzahl Exemplare der ſoeben vom Schweiz. 
Gewerkſchaftsbund herausgegebenen und von deſſen Sekretariat ausgearbeiteten Broſchüre 


Teuerung in der Schweiz 


zum reduzierten Preiſe von 40 Cts. per Exemplar zur Verfügung. Dieſe Broſchüre iſt in erſter 
Linie, entſprechend ihrer Herkunft, für die Gewerkſchaftsbewegung geſchrieben; ſie enthält jedoch 
verſchiedene ſehr inſtruktive Angaben über die Teuerung in der Schweiz und widmet auch dem 
Konſumgenoſſenſchaftsweſen gebührende Beachtung. Aus dieſem Grunde hielt es die Verwaltungs— 
kommiſſion des V. S. K. für zweckmäßig, eine Anzahl Exemplare dieſer Broſchüre zu er— 
werben und ſie den Verbandsvereinen zu reduziertem Preiſe zur Verfügung zu halten. 


L ͤ ee —— le] 
Verband schweiz. Konsumvereine. 
u een 


Unser 


Bürstenwaren- und 
Seilerwaren-Katalog 


enthält gegen 
300 der gangbarsten Artikel. 


Die Auswahl wurde mit peinlichster Sorgfalt 
aus den zweckmässigsten Artikeln der leistungs- 
fähigsten Fabriken getroffen. 


Das im Katalog aufgeführte Sortiment darf für 
jeden Konsumverein als vollständig genügend 
erachtet werden. Alle Aufträge sind gemäss 
den Nummern des Kataloges an uns zu über- 
schreiben; für prompte Ausführung sind wir stets 
besorgt. Alle im Kataloge aufgeführten Waren 
halten wir in unserem Lagerhause in Pratteln 
auf Lager. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 
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